und Frieden entſcheidet. 
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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 
täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Eine Rede des Jürſlen Bismard. 
Die Rede, mii der Fürſt Bismarck am Freitag die national⸗ 


liberalen Abgeordneten begrüßte, wird in den „Hamb. Nachr.“ 


veröffentlicht. Fürſt Bismarck kam nach einigen Bemerkungen 
über die Verfaſſung des Reichs auf die Aufgaben des Reichs⸗ 
tages zu ſprechen. Er bemerkte darüber: „Es liegen manche 
ſchwere Aufgaben für die nächſten Reichstage vor. Ich nenne in 
erſter Linie die Deckung des finanziellen Ausfalles unter Scho⸗ 


nung des guten Einvernehmens der verſchiedenen Klaſſen der 


Kontribualen, welche bei der Finanzreform zur Deckung des 
Ausfalls herbeigezogen werden können, der durch den Verzicht 
auf erhebliche Beträge der Zölle nöthig geworden iſt. In zweiter 
Linie die Nothlage der Landwirthſchaft, die doch einen zu er⸗ 
heblichen Antheil unſerer Landsleute betrifft, um von Reichs 
wegen ignorirt werden zu können. Die Annahme, daß die 
Landwirthſchaft die Reichsgeſetzgebung nichts angehe, weil fie 
unter Artikel 4 der Verfaſſung nicht aufgeführt jet, zeigt ja doch 
einen Mangel an Vertrautheit mit unſerem 
Verfaſſungsleben, mit den Abſfichten der Geſetzgeber, 
mit unſerem ganzen wirthſchaftlichen Leben, wie ich ihn 
kaum für glaublich hielt, und wie ich ihn nicht 
an fo hoher Stelle geſucht hätte. In jenem Ar⸗ 
titel der Verfaſſung iſt auch kein anderes Gewerbe genannt und 
man könnte mit demſelben Recht jagen, alle Handwerker, ſeien 
es Schumacher, Schmiede oder ſonſt irgend welche, gingen das 
Reich und ſeine wirthſchaftliche Geſetzgebung nichts an. Aber 
der Reichsgeſetzgebung können unmöglich die Geſchicke von 20 
Milltonen Reichsbürgern, die Landwirthſchaft betreiben, gleich⸗ 
giltig fein. Mag die Landwirthſchaft auch nicht ausdrücklich und 
formell als zur Kompetenz des Reiches gehörig bezeichnet ſein, 
fie gehört eben zur wirthſchaftlichen Pflege der Geſetzgebung.“ 
Im weiteren Wortlaut der Rede verbreitete ſich Fürft Bismarck 
über die europälſche Lage und über die Stellung ſeines Nach⸗ 
folgers. „Es ift weniger die friedliche Gefinnung aller Regte⸗ 
rungen, die den Frieden bisher erhält, als die wiſſenſchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit der Chemiker in der Erfindung neuer Pulver⸗ 
ſorten und der Techniker in der Vervollkommnung der militäri⸗ 
ſchen Balliſtik und deshalb die für die Leiter eines kriegsluſtigen 

taates unter Umſtänden enticheidende Erwägung, daß fie es 
nicht für erfolgreich halten, loszuſchlagen, wenn ihre Heere nicht 
im Befige der neueſten Erfindungen find. Es klingt faſt wie 
Satire, iſt es aber nicht, daß der Chemiker bisher die Schwerter 
in der Scheide hält und durch ſeine Erfindungen über Krieg 
Ich will damit nur ausſprechen, daß 
ich nach meinen politiſchen Erfahrungen an keine nahe bevor⸗ 
ſtehenden auswärtigen Verwickelungen glaube, weil keine von den 
großen europäiſchen Mächten mit ihren Vorbereitungen fertig 
iſt. Aber immerhin find die Schwierigkeiten, denen wir entgegen 


gehen, ſo groß, daß ſie uns gebieteriſch die Nothwendigkeit nahe⸗ 


horner 


** 


N 
MR 
Ar 


Zu N ke 


Redaktion und Expedition: 


Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


für die S 
rinenſtr. 1. der Cap 
Katha ai ſt in Berlin, ann u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Inſertionspreis 
0 oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
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Dienſtag den 24. April 1894. 


legen, wie der Seemann ſagt, uns klar zum Gefecht zu halten; 
dazu rechne ich, daß in den Parteikämpfen Maß gehalten werde, 
daß die ſtaatserhaltenden Parteien fich weniger trennen, ſondern 
nach Möglichkeit einander nähern und fi) wie früher zu einem 
Kartell zuſammenthun, dem Bedürfniſſe geordneter Zuſtände fol⸗ 
gend, welches fie einigt unter Pflege unſerer verfaſſungsmäßigen 
Einrichtungen, und daher komme ich auf den Punkt, der mir 
augenblicklich am Herzen liegt, daß wir uns ſo einrichten müſſen, 
wie wir auf die Dauer im Geiſte und Sinn der Verfaſſung 
beſtehen können. Die Aemter des Reichskanzlers und des preußi⸗ 
ſchen Minifterpräfidenten können auf die Dauer nicht getrennt 
ſein, ohne die Verfaſſung zu fälſchen, die Autorität des Reiches 
zu ſchwächen. Der Gedanke einer Perſonalunion zwiſchen Reich 
und Preußen, ähnlich derjenigen wie zwiſchen Schweden und 
Norwegen, hat niemals in der Verfaſſung gelegen, und wir haben, 
wie die Herren von Ihnen, die alt genug find, um das mit 
mir erlebt zu haben, beſtätigen werden, zwiſchen Reichspolttik 
und preußiſcher Politik an die Möglichkeit eines gegenſeitigen 
Bekämpfens und Rivaliſirens niemals gedacht, und wer dieſen 
Gedanken zur Wirklichkeit machen wollte, der, ich will keinen 
harten Ausdruck gebrauchen, ſchädigt unwiſſend vielleicht unſere 
nationale Exiſtenz, unſere Unabhängigkeit, unſere verfaſſungs⸗ 
mäßige Sicherheit. Ein Reichskanzler, der nicht auf die Auto⸗ 
rität des preußiſchen Staatsminiſteriums geſtützt iſt, ſchwebt mit 
der ſeinigen in der Luft, wie ein Seiltänzer. Die Bedeutung des 
Reichskanzleramts in unſerer Politik im Verhältniſſe zu Preußen 
iſt gedacht wie etwa in jenem Beiſpiel aus der griechiſchen Mytho⸗ 
logie, die vom Authäus erzählt, daß er aus der Berührung mit der 
vaterländiſchen Erde immer neue Kräfte ſog und den Herkules 
in die Luft heben und iſoliren muß, um ihn zu erwürgen. Es 
iſt ganz einleuchtend, daß ein Reichskanzler, der geſtützt iſt auf 
das geſammte preußiſche Staatsweſen, mehr Bedeutung hat, als 
einer, der nur auf ſeinen perſönlichen Wirkungskreis und auf die 
Erfahrungen, die er perſönlich in militäriſcher Stellung ſammeln 
konnte, angewieſen iſt. Ein Reichskanzler, der nicht die Stimm: 
führung für Preußen hat, iſt ja in der Geſetzgebung eine ganz 
ohnmächtige Potenz. Er kommt in der verfaſſungsmäßigen Ord⸗ 
nung der Dinge gar nicht zur Erſcheinung. Er kann die Geſammt⸗ 
politik nicht anders vertreten, als in Uebereinſtimmung mit der 
Mehrheit ſeiner preußiſchen Miniſterkollegen. Wenn er fih von 
denen losſagt, ſo ſteht er in der Luft. Im Bundesrath iſt er 
dann nichts anderes als ein Verwaltungsbeamter des Reichs 
präſidiums. Setzen wir den Namen einmal für den des Kaiſers, 
wie er es ja urſprünglich war. Das iſt meines Erachtens das 
nächſte Bedürfniß der Zukunft, was wir politiſch zu erſtreben 
haben, daß dieſe unnatürliche Trennung zwiſchen dem Reichs⸗ 
kanzleramte und dem preußiſchen Miniſterpräſidium aufhöre, 
und daß der Reichskanzler in der Lage bleibe, das ſolide Fun⸗ 
dament des preußiſchen Staates hinter ſich zu haben, dadurch 


Alles aus Barmherzigkeit. 


IygaresGarlö6n, 
. Jonas. 
(Nachdruck verboten.) 


Roman von Emilie 
Deutſch von 


(14. Fortſetzung.) > 
.  „Thorheit!* verſetzte das reiche ältere Fräulein. „Ich wollte 
ihr eine für ſie vollkommen paſſende Stelle verſchaffen, nämlich die 
einer Wirthſchafterin in dem Haufe des Kammerraths A.... Er 
iſt Wittwer und ſucht eine gebildete Dame, die ſeinem alten ehren⸗ 
werthen Haushalt vorſtehen kann.“ 

„Ich,“ äußerte ſchließlich der Kämmerer, als die Damen 
ihrem treuen Begleiter dies erlaubten, „ich hatte mir bereits vor⸗ 
genommen, Frau Haſeman zu verſichern, daß ſie immerwährend 
das angenehme Leben in dem geachteten Haufe der Frau Pro⸗ 
ſeſſorin fortſetzen könnte, wenn fie mir erlauben würde, ihr 
Abſchreibearbeiten zu verſchaffen; ſie ſchreibt ja eine Handſchrift, 
durch die ſie ſich vollkommen ihren Lebensunterhalt erwerben 
Onnte ® 
„Ja, wir haben es Alle gut gemeint,“ entſchied die Wirthin, 
zund Sie werden ſich meiner Worte erinnern, daß ſie es gar 
ſehr bereuen wird, unſere Rathſchläge nicht befolgt zu haben.“ 


* 
Mährend dieſe Konverſation geführt wurde, war Clary zu 
einem Buchhändler in der Drottningsgata gegangen, und hatte 
dieſen eben mit ihren Einkäufen in der Hand verlaſſen, als ſie 
ich, ganz unvermulhet Angeſicht gegen Angeſicht mit ihrem Reife: 
ameraden befand. n 
„Welche Begegnung!“ rief Moritz aus, indem er die lebhafte 
Freude, die er fühlte, zu beherrſchen ſich bemühte. „Ich habe 
ich heute zum erſten Male hinausgewagt, und hatte daran 
gedacht, den Damen auf Kungsholmen dafür zu danken, daß ſie 
0 fta waren, während dieſer langweiligen Zeit nach mir 
m fragen.“ 3 
„Ich wünſche Ihnen von Herzen Glück, Ihr Unwohlſein 
Uberſtanden zu haben,“ antwortete Clary in einem ſo ruhigen 
Tone, daß fie ſich ſelbſt befrievigt fühlte. „Aber ſicherlich war es 
nen ſchwer, alle Ihre Angehörigen entbehren zu müſſen.“ 
„Nicht im Geringſten. Mein Diener pflegte mich zu meiner 
vollen Zufriedenheit. Glauben Sie, Frau Haſeman, wirklich 
U es, was ich Ihnen in dem Eiſenbahnkoupee über meine 
ngeduld während meiner früheren Krankheit erzählt habe?“ 
„Ja, jedes Wort,“ antwortete fie lächelnd. 
Nun, ſo glauben Sie mir jetzt auch, daß ich wirklich niemals 


Meine Mutter liebt ihren Sohn viel zu zärtlich, um bei ſeiner 
Pflege zu ermüden, meine Schweſter iſt verheirathet und befindet 
ſich ſehr fern von ihrer früheren Heimath, und was meine Braut 
betrifft, ſo war dieſe Perſönlichkeit nur eine Anleihe für einen 
Augenblick.“ ' 

Clary war in einem ſolchen Grade erſtaunt, daß fie nur das 
einſilbige Wort „Wie?“ ausrufen konnte ... Während dieſes 
Geſpräches hatten ſie den Weg zu Clarys Heim eingeſchlagen. 

„Mit welcher Betonung Sie dieſes „Wie“ ausſprechen! — 
Iſt es denn ſo verwerflich, daß ich in einem heitern Augenblick 
mir einen ſo unſchuldigen Scherz erlaubte?“ 

„O nein; gewiß nicht, aber ...“ Zum erſten Mal erröthete 
die junge Frau unter dem Banne ſeines Blickes, und ihr Erröthen 
war von ſo ſchöner, echt weiblicher Art, daß es die Anmuth ihres 
Weſens nur noch erhöhte. 

„Und welche Meinung verbergen Sie hinter dieſem „Aber“? 
Es würde mich wirklich intereſſiren, ſie ganz zu wiſſen.“ 

„Ganz einfach; was könnte Sie veranlaſſen, mit einer Ihnen 
ganz unbekannten Perſon zu ſcherzen?“ 

„Ich würde Ihnen mit einer anderen Frage antworten 
können — doch Sie haben vielleicht die Güte, dieſelbe zu 


errathen.“ 


„Ich befaſſe mich ſehr wenig mit der Löſung von Räthſeln,“ 
antwortete Clary faſt kalt. 

„Nun, in dieſem Fall hätte ich geglaubt, daß unſere kurze 
Begegnung uns ein wenig mit einander bekannt gemacht hätte, 
bei einer anderen Gelegenheit werde ich meine Erklärung vervoll⸗ 
ſtändigen.“ 

„Von einer ſolchen Erklärung befreie ich Sie vollkommen. 
Ich verſtehe jetzt, daß die erdichtete Ungeduld während Ihrer 
Krankheit nur Berechnung war, um mir zu zeigen, daß Sie 
Mangel an dem litten, woran ich Ueberfluß hatte. Die Frage 
bleibt daher, weshalb Sie damals beliebten, mich zerſtreuen zu 
wollen.“ 


„Meine beſte Frau Haſeman, unſere Unterhaltung nimmt 


einen ſehr ernſten Charakter an, und ich glaube mich durchaus nicht 
zu irren, daß Ihr Mißvergnügen die Farbe Ihrer Wangen erhöht.“ 

„Und wäre ich in dieſem Fall mit meinen Gefühlen im 
Unrecht? Sie handelten aus berechneter Galanterie oder Zuvor⸗ 
kommenheit. — Ich begreife zwar nicht, wie Sie ſo ſchnell meinen 
Hauptfehler zu entdecken vermochten, aber ich geſtehe, daß ich kein 
Erröthen ertragen kann.“ ö 


kann ſeine Autorität im Reiche und im Auslande nur wachſen. 
Wenn die übrigen Bundesgenoſſen Preußen das Präfidium über⸗ 
tragen haben, ſo geſchah das nicht nur, um einen von Preußen 
ernannten Reichskanzler zu ſchaffen, ſondern im Vertrauen zu der 
Tüchtigkeit des preußiſchen Staates in Zivil und Militär. Wenn 
aber dieſes hinter ihm wegfällt, ſo iſt der Reichskanzler nichts 
als ein Luftgebilde. Das Gewicht der Reichsvertretung, wie fie 
der Reichskanzler führen ſoll, kann ſich nur abſchwächen, wenn 
die Autorität von 10 preußtſchen Staatsminiſtern mit vielleicht 
500 geſchulten Beamten und Miniſterialräthen hinter ihm fort⸗ 
fällt und der Kanzler einhertritt auf der eigenen Spur als 
freier Sohn der eigenen Natur, auf Wegen, die niemand kontrolirt, 
als er ſelbſt. Er kann nach ſeiner Vergangenheit die Erfahrung 
nicht beſitzen, welche die Erfahrung der 10 Miniſter mit ihrer 
Gefolgſchaft von Räthen aufwiegt. Dieſe find der Ballaſt in 
unſerem Reichsſchiffe, und wenn die wegfielen, jo wäre es ein 
Gewinn, wenn der Ausfall der preußiſchen Unterlage durch ein 
bayriſches oder ſächfiſches Miniſterium hinter ihm erſetzt würde. 
Daran iſt ja kein Gedanke. Sein Schiff fährt iſolirt, ohne an 
einen ſtaatlichen Kurs gebunden zu ſein.“ 

Beim Frühſtück brachte der Fürſt einen Toaſt auf den 
Kaiſer aus, indem er ſagte: „Wie auch immer unſere politiſchen 
Meinungen auseinandergehen mögen, der Mittelpunkt für uns 
Alle bleibt der Kaiſer.“ In Erwiderung auf eine Rede des 
Abg. Oſann ſkizzirte der Fürſt dann ſeine Beziehungen zur 
nattonalltberalen Fraktion und trank auf deren Johannistrieb. 
Das bekannte Wort vom „an die Wand drücken“ erklärte er 
nach der „Nat.⸗Lib. Korreſp.“ als Erfindung. Im Laufe des 
Geſprächs kam die Rede auf den verſtorbenen Katſer Friedrich, 
wobei der Fürſt betonte, daß ſeit dem Ende der vierziger Jahre, 
wo er dem Kaiſer näher getreten ſei, es nie ein Moment der 
Verſtimmung zwiſchen ihm und dem Kaiſer gegeben habe. Der 
Fürſt verweilte länger bei der Erinnerung an die Zeit der 90 
tägigen Regierung des Kaiſers und gab eine ergreifende Schilde⸗ 
rung der Regierungszeit Kaiſer Friedrichs, in der dieſer mit auf⸗ 
opfernder Pflichttreue trotz feines ſchwer leidenden Zuſtandes mit 
feinem Kanzler anſtrengend gearbeitet habe. Das Ausſehen und 
die Haltung des Fürſten waren vortrefflich, ſeine Geiſtesfriſche 
und ſein Gedächtniß bewundernswerth. 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Die Verlobung des ruſſiſchen Thronfol⸗ 
gers mit der Prinzeſſin Alice von Heſſen ſehen die 
Londoner Blätter als eine weitere Bürgſchaft für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des europäiſchen Friedens an. Die „Times“ ſchreiben, 
der Weltfrieden hänge nicht in geringem Grade von den Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Rußland und zwiſchen Rußland 
und Deutſchland ab. Irgend etwas, was dazu beitrage, die Herz⸗ 
lichkeit dieſer Beziehungen zu erhöhen, könne nicht ermangeln, 


„Das müßten Sie jedoch,“ antwortete Moritz kühn; denn er 
vermochte auf keine andere Weiſe als durch Scherz ſeinen Vortheil 
wiederzugewinnen. 

„Und weshalb müßte ich es?“ fragte fie, ihn freimüthig 
anblickend. 

„Weil, wenn Sie das Erröthen Ihrer Mitmenſchen ertragen, 
Sie ſich ohne Zweifel aufgefordert fühlen würden, ſelbſt ein 
ſolches zu zeigen. Aber,“ fügte er mit einer gewiſſen ironiſchen 
Melancholie hinzu, „Sie huldigen einer Weltanſchauung, welche 
durchaus nicht nützlich für die Geſundheit Ihrer Seele iſt. Auf 
dieſe Weiſe können Sie in Abgründe der Gedanken gerathen, ohne 
zu wiſſen, wohin dieſe führen. Ich ſage Ihnen das ganz offen, 
und ich füge hinzu, daß Sie oftmals in einer vollſtändig ab⸗ 
kühlenden Weiſe einer freundſchaftlichen und achtungsvollen An⸗ 
näherung begegnen.“ l 

„Sie haben mir da eine beachtenswerthe Wahrheit geſagt, 
deren ich mich, wenn nöthig, erinnern werde. Aber was die 
freundſchaftliche Annäherung eines Mitmenſchen betrifft, ſo ver⸗ 
lohnte es ſich kaum der Mühe, dieſe Worte an mich zu ver⸗ 
ſchwenden, da ich in Zukunft eben ſo iſolirt zu leben gedenke, wie 
bisher. Und im Fall es Ihre Meinung iſt, dies auf ſich ſelbſt 
anzuwenden, ſo bin ich recht zufrieden, Gelegenheit erhalten zu 
haben, meinerſeits aufrichtig ſein zu können — ich gehöre nicht 
Ihrem Kreiſe an.“ 

„Glücklicherweiſe nicht; denn in dieſein würde ich Sie wohl 
niemals gefunden haben und ebenſo wenig, falls Sie beliebt 
hätten, das Anerbieten anzunehmen, das, wie ich zu meiner 
äußerſten Verwunderung durch einen Brief meiner Mutter erfuhr, 
die Propſtin in deren Namen Ihnen gemacht hatte.“ 


„Sie wollen hiermit ſagen,“ antwortete Clary, ein wenig aus 
der Faſſung gebracht, „daß die Geſellſchaftsdame Ihrer Frau 
Mutter eine Perſon iſt, die durchaus nicht für Ste exiſtirt?“ 
„Nein, jo meinte ich es nicht. Meine Mutter hat bisher 
nicht weniger als drei Geſellſchaftsdamen gehabt; es waren arme, 
alte Jugendfreundinnen, die zu der Vorſtellung gekommen waren, 
daß mein Beſitzthum Almſta Hamar ein ruhiger Zufluchtsort 
gegen die hohen Preiſe der Lebensbedürfniſſe ſei. Ich befand mich 
ganz wohl in der Geſellſchaft dieſer ehrenwerthen alten Damen; 
allein eine junge Geſellſchaftsdame wäre etwas ganz Anderes. 
Einer ſolchen gegenüber würde ſich der junge Herr des Hauſes 
wohl zu hüten haben, die geringſte Vertraulichkeit zu zeigen.“ 


(Fortjegung folgt.) 
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einen heilſamen Einfluß auf die europätſche Politik auszuüben. 
Aus dieſem Grunde müſſe dieſe Verlobung mit lebhafter Befrie⸗ 
digung begrüßt werden. Der „Standard“ erblickt in der Ver⸗ 
lobung der Enkelin der engliſchen Königin mit dem Zarewitſch 
eine bedeutſame Annäherung Englands und Rußlands. An 
der Seine werde es eine Quelle der Enttäuſchung ſein, zu 
entdecken, daß die ruſſiſche Sympathie für Frankreich nicht 
eine Antipathie zu Deutſchland oder zu Deutſchlands Bundes⸗ 
genoſſen bedeute. 

In parlamentariſchen Kreiſen iſt das Gerücht aufgetaucht, 
daß die verbündeten Regierungen Erwägungen darüber anſtellen, 
den Reichstag zu einer kurzen Tagung im Juli einzuberufen. 
Als Veranlaſſung zu dieſer Tagung wird die Vorlegung des 
deutſch⸗portugieſiſchen Handelsvertrages angegeben. Die Ver⸗ 
handlungen über dieſen Vertrag find freilich noch weit zurück. 
Der Zollbeirath hat die Vertragsverhandlungen endgiltig zu 
begutachten, nachdem die Handelskammern gehört worden find, 

Die nationalliberalen Abgeordneten, bie 
aus der SynodalgeſetzKommiſſion ausgeſchieden find, 
veröffentlichen folgende Erklärung zur Begründung ihres Ver⸗ 
haltens: In der Kommiſſionsfitzung vom 18. April wurde von 
unſerer Seite der Weg einer Verſtändigung mit den konſervativen 
Mitgliedern der Kommiſſion geſucht. Wir erklärten uns bereit 
in der großen Mehrzahl der auf $ 1 der Geſetzesvorlage bezüglichen 
Differenzpunkte den Standpunkt der Regierungsvorlage und der 
Kommiſſtonsmehrheit acceptiren zu wollen, wenn die konſervativen 
Mitglieder uus in den beiden Fragen des Wahlrechts und des 
Gelöbniſſes entgegenzukommen bereit ſeien. Wir wieſen darauf 
hin, wie ſehr die Beſeitigung des Streites über dieſes Geſetz den 
Frieden in der Kirche und das Zuſammenarbeiten der politiſchen 
Parteien fördern werde, und richteten an die konſervativen Mit⸗ 
glieder die Frage, ob ſie zu einer Verſtändigung die Hand zu 
bieten geneigt ſeien. Auf dieſe, in verſöhnlicher und entgegen⸗ 
kommender Form geſtellte und wiederholte Frage erfolgte nicht 
nur keine materielle — ſei es bejahende oder verneinende — 
Erwiderung, ſondern dieſelbe wurde überhaupt einer Antwort 
nicht gewürdigt. Wir erſehen daraus, daß es von vornherein 
feſt beſchloſſen war, dieſes Geſetz über die evangeliſche Kirche 
mit Hilfe des katholiſchen Zentrums unverändert zur Annahme 
zu bringen. Unſere weitere Theilnahme an den Kommiſſions⸗ 
verhandlungen war daher zwecklos. Unmöglich aber wurde uns 
dieſe Theilnahme durch die verletzende Form mißachtenden 
Schweigens, in welcher dieſer Entſchluß der Mehrheit ſeinen 
Ausdruck fand. Berlin, den 19. April 1894. Dr. Enneecerus. 
v. Eynern. Haacke. Dr. Paaſche. Dr. Weber (Halberſtadt.) — 
Hierzu bemerkt die „Kreuzzig“: Es iſt nicht nöthig, auf dieſe 
Kundgebung, die natürlich nur die vom Liberalismus angeſtrebte 
Erregung im Lande fördern helfen ſoll, noch näher einzugehen. 
Wer das Gelübde der Aelteſten u. ſ. w., das bisher niemand 
für ſtaatsgeſetzlich gebunden erachtet hat, jetzt noch ſtaatsgeſetzlich 
binden will, mit dem iſt überhaupt keine „Verſtändigung“ mehr 
möglich. Nur der tendenziöſen Mythenbildung über die Hülfe 
des Zentrums möchten wir von neuem entgegentreten. In der 
Kommiſſionsverhandlung über die „Ausſchließung vom kirchlichen 
Wahlrecht“ enthielten ſich die katholiſchen Mitglieder der Abſtim⸗ 
mung und dennoch wurde der auf ſtaatsgeſetzliche Bindung ge⸗ 
richtete Antrag des Frhrn. v. Zedlitz mit 8 gegen 3 Stimmen 
abgelehnt. 

Die „Poſener Zeitung“ berichtete kürzlich über einen eigen⸗ 
artigen Vorgang. Danach hat die „Po ſener Landwehr⸗ 
zeitung“ zum Geburtstage des Herrn Reichskanzlers 
der Verdienſte deſſelben um das Zuſtandekommen des ruſſi⸗ 
ſchen Handels vertrages gedacht. Der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Breeſt⸗Vieske habe hiergegen, als einer Beleidigung der dem 
Poſener Landwehrverein angehörigen Landwirthe, bei der Re⸗ 
daktion der genannten Landwehrzeitung und weiter bei dem Vor⸗ 
ſitzenden des Poſener Landwehrverbandes proteſtirt. Als er von 
beiden Seiten eine Abfertigung erfahren habe, habe er im Ver⸗ 
eine mit anderen Kameraden eine Beſchwerdeſchrift an den Vor⸗ 
ſtand des deutſchen Kriegerbundes gerichtet. Vor einiger Zeit 
ſollte nun der Rittergutsbefitzer Breeſt einem der Unterzeichner 
der Beſchwerdeſchrift die Mittheilung gemacht haben, daß der 
Redakteur der „Poſener Landwehrzeitung“ von letzter Inſtanz 
rektifizirt worden ſei. Zu dieſer Mittheilung ſchreibt der Vor⸗ 
ſtand des deutſchen Kriegerbundes dem „Berliner Tageblatt“, 
das über den Vorfall berichtet hatte: „Da mit dieſer letzten 
Inſtanz nur der Vorſtand des deutſchen Kriegerbundes gemeint 
fein kann, fo erklärt der unterzeichaete Vorſtand, daß ihm eine 
Beſchwerdeſchrift in dieſer Angelegenheit weder von Herrn 
Rittergutsbefitzer Breeſt, noch von irgend einer anderen Seite 
zugegangen iſt, ſo daß alſo auch kein Beſcheid ergehen konnte. 
Die an dieſe Angelegenheit geknüpften Bemerkungen find ſomit 
durchaus hinfällig.“ 

Der franzöſiſche Miniſterrath beſchäftigte ſich 
am Sonnabend mit der Angelegenheit des unter dem Ver⸗ 
dacht der Spionage verhafteten italieniſchen Ge 
nerals Goggia. Die eingezogenen Erkundigungen er⸗ 
laubten es nicht, die Verhaftung aufrecht zu erhalten und die 
Verfolgung einzuleiten. Der Miniſter des Krieges und des Innern 
beſtimmten jedoch den Miniſterrath, den Ausweiſungsbefehl herbei⸗ 
zuführen. 

Im engliſchen Unterhauſe kam am vorigen 
Freitag der Antrag Morton⸗Labouchore gegen die Weiterzahlung 
der Apanage des Herzogs von Koburg zur Be 
rathung und Abſtimmung. Sie endete mit einem Siege der 
Regierung, wie folgende Meldung beſagt: Morton beantragte, 
die Weiterzahlung der Apanage des Herzogs von Koburg einzu⸗ 
ſtellen. Labouchere unterſtützte den Antrag, indem er ausführte, 
England ſei in dem Vertrage mit Rußland keine Verpflichtung 
eingegangen, Apanagen zu zahlen; gegebenen Falles ſei England 
verpflichtet, der Herzogin Wittwengelder zu zahlen. — Harcourt 
antwortete, der Herzog ſei der Sohn der Königin, mit den Ein⸗ 
künften des Herzogthums habe das Haus nichts zu thun; es 
handele ſich nur um das, was ſich bezüglich des Sohnes der 
Königin, der engliſcher Prinz bleibe, ſchicke. Harcourt erklärte 
dann unter Hinweis darauf, daß der Herzog aus freien Stücken 
auf 15 000 Pfund verzichtete, die Regierung habe unter Glad⸗ 
ſtone beſchloſſen, daß es nicht paſſend wäre, die Apanage von 
10 000 Pfund zu reduzieren oder aufzuheben. Die Regierung 
halte an jenem Beſchluſſe feſt und glaube, das Haus werde 
fühlen, daß kein ungeeigneterer Moment, einen ſo unliebſamen 
Schrit, wie den beantragten, dem engliſchen Volke zu empfehlen, 
hätte gefunden werden können. Redner appellirte ernſtlich an 
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ſeine Partei, den Beſchluß der Regierung, der mit Bedacht ge⸗ 
faßt jet, zu unterſtützen. Balſour trat ebenfalls für Ablehnung 
des Antrages Morton ein. Die Ablehnung erfolgte dann auch 
mit 298 gegen 67 Stimmen. 

In Waſhington herrſcht große Unruhe wegen des 
Zuges der Arbeitsloſen, die von allen Theilen des 
Landes auf Waſhington zu marſchiren, um dem Kongreß ihre 
Beſchwerden zu unterbreiten. Die Vorhut von zweihundert 
Mann einer von Philadelphia kommenden Abtheilung von 1000 
Mann iſt hier angekommen, und eine Bande von 5000 Mann 
in Counzil⸗Bluffs (Jowo) eingetroffen. Die Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften weigern ſich, die Tramps zu befördern, und haben den 
Dienſt eingeſtellt, weil ſie befürchten, daß die Züge von den 
Tramps überfallen werden, wenn die Weigerung aufrecht erhal⸗ 
ten wird. Die Bande droht, das Land zu verwüſten. 

Nach in Paris aus Nio de Janeiro vorliegenden Nach⸗ 
richten beginnt der Handel ſich wieder zu beleben. Der Präfident 
Peixoto hat dem diplomatiſchen Korps die Mittheilung gemacht, 
daß der Aufſtand beendigt fe. — Nach einer Meldung aus 
Buenos⸗Ayres find die brafilianiſchen Inſurgenten nach einer 
Quarantäne in Montevideo an Land gebracht worden. Dieſelben 
befinden ſich in traurigem Zuſtande. Alle weigern ſich jedoch, 
die Begnadigung ſeitens des Präfidenten Peixoto anzunehmen. 


Sreußifger Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
54. Sitzung vom 21. April 1894. 
0 (Vormittags 11 Uhr.) 

Die Geſetzentwürfe betreffend die Deckung von Ausgaben des Rech⸗ 
nungsjahres 1892/93, ſowie betreffend e der Wegegeſetz⸗ 
gebung der Provinz Hannover werden in dritter Berathung ohne De⸗ 
batte erledigt. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend den 
Bau eines Schifffahrtskanals von Dortmund⸗Ems⸗Kanal bis zum Rhein. 
Miniſter Thielen bedauert, noch in letzter Stunde dem Hauſe 
eine Vorlage von ſo großer Bedeutung vorlegen zu müſſen aber erſt 
jetzt ſeien die Vorarbeiten und die Verhandlungen mit den Provinzial⸗ 
landtagen beendet. Zweck der Vorlage ſei: einmal das niederrheiniſche 
Induſtriegebiet mit dem Rhein und den öftlihen Flußläufen zu vers 
binden, dann aber ſolle der geplante Kanal überhaupt ein Glied in der 
Kette von Waſſerſtraßen bilden, die den Oſten mit dem Weſten des 
Staates zu verbinden beſtimmt iſt. Der niederrheiniſchen Induſtrie er⸗ 
wachſen aus den hohen Betriebs- und Transportkoſten große Schwierig⸗ 
keiten. Das Bedürfniß des Kanals ſei außer Frage. Was die finan⸗ 
zielle Seite des Unternehmens anlangt, ſo hätten die beiden beſonders 
betheiligten Provinzen ſich bereit erklärt, nach Kräften das finanzielle 
Riſiko auf ſich zu nehmen. Zudem werde die Einnahme aus dem Kanal 


ſelbſt bei geringer Frequenz zur mäßigen Verzinſung genügen. Er 
A die Vorlage anzunehmen, die dem Lande zum Segen gereichen 
werde. . 


Abg. Winckler (konſ.) erklärt, daß feine Freunde bereit ſeien, die 
Vorlage mit Sorgfalt auch in der Kommiſſion zu prüfen, daß ſie aber 
bedauerten, derſelben von vornherein nicht ſympathiſch gegenüber zu 
ſtehen. Sie hätten beim Elb ⸗Trave⸗Ranal ihren Standpunkt bereits 
dahin präziſirt, daß die Vorausſetzung zum Bau von Kanälen die Rege⸗ 


lung der Gebührenfrage ſei. Sie hätten den Elb⸗Trave⸗Kanal angeſichts 


der ſchlechten Finanzlage abgelehnt, obwohl es ſich nur um eine Summe 
von 7 Millionen handelte; hier handele es ſich aber um 55 Millionen. 
Aus der Zuſtimmung der Konservativen zum Dortmund Ems Kanal 
von 1886 könne man keine Nothwendigkeit für die Konſervativen her⸗ 
leiten, auch für dieſe Vorlage zu ſtimmen. Seine Fraktion müſſe ſich 
jedenfalls die Freiheit der Entſchließung vorbehalten. Der Kanal käme 
auch nur Saua Intereſſentenkreiſen zu Gute. Preußen befinde ſich in 
ſchlechter Finanzlage, die noch verſchlimmert werde durch Ablehnung der 
Steuerreform im Reichstage. Bei der Bedeutung des vorliegenden Pro⸗ 
jektes ſei für ſeine Freunde die Finanzlage in erſter Reihe maßgebend. 
Der Dortmund⸗Ems⸗Kanal ſei die Vorausſetzung für den Mittelland⸗ 
kanal, und alle dieſe Projekte zuſammen koſten bereits 200 Millionen 
Mark. Seine Freunde trügen deshalb Bedenken, die Staatsſchulden 
um ſo hohe Summen zu vermehren. Sollte man den Bau des Kanals 
mit der Nothwendigkeit begründen, daß man den Arbeitsloſen Arbeit 
verſchaffen müfle, jo könnte er einer ſolchen ſozialpolitiſchen Maßnahme 
nicht n weil ſie an das Recht auf Arbeit anklingen würde. 
Die Regierung beabſichtige wohl, durch die Gebühren eine angemeſſene 
— 35 zu erlangen, aber es ſei zu bezweifeln, ob ſie ihren Zweck 
erreiche. 

Abg. Schmieding (na l.) tritt für die Vorlage ein. Der groß⸗ 
artige Verkehr der betheiligten Provinzen, die aufſteigende Entwickelung, 
welche dort die Induſtrie und der Bergbau nehmen, laſſen beſondere 
Maßnahmen zu Gunſten der Verkehrsmittel im Rheinland und Weſtfalen 
durchaus gerechtfertigt erſcheinen. Der Kanal ſolle ja aber auch nicht 
einmal ein für ſich daſtehendes Unternehmen ſein, ſondern nur, wie der 
Herr Miniſter bereits de. nt ein Glied in der Oft und Weſt 
verbindenden Waſſerſtraße. Indirekt alſo habe der Oſten auch Intereſſe 
am Zuſtandekommen des Projekts. Redner beantragt, die Vorlage an 
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen. 

Abg. Dr. v. Quiſtorp (konſ.) hat verſchiedene techniſche Bedenken 
gegen die Kanallinie in verſchiedener Beziehung. Die Rentabilitäts⸗ 
neee ſei von der Regierung offenbar mit „großer Luſt und Liebe“ 
aufgeſtellt. 

Abg. Wallbrecht (natl.) weiſt darauf hin, daß den Landwirthen 
des Oſtens durch den Ausbau der Kanallinien ein billigerer Verkehrs⸗ 
weg nach dem Weſten eröffnet werde, als der mittels Eiſenbahn. 

Abg. v. Schalſcha (Centrum) betont, daß der Mittelland Kanal 
nicht der Landwirthſchaft, ſondern der Induſtrie nach dem Auslande zu 
Gute komme. Sein Hauptbedenken gegen die Vorlage ſei die Finanzlage 
des Staates. Sei der Kanal wirklich ſo rentabel, ſo möchten ihn doch 
die Intereſſenten bauen. Statt deſſen verlange man, daß die noth⸗ 
leidende Landwirthſchaft den reichen Kohlenherren mit Summen zu Hilfe 
komme, die ſie erſt mühſam aufborgen müßte. Seine Meinung gehe 
dahin: die Vorlage möge wieder eingebracht werden 1905 (Ablauf der 
Handelsverträge). 

Finanzminiſter Dr. Miquel iſt der Anſicht, daß bei Kanalbauten 

allerdings grundſätzlich die Frage der Rentabilität in erſter Linie zu be⸗ 
rückſichtigen ſei. Im vorliegenden Falle aber ſei, wenn irgendwo, die 
Rentabilität als durchaus geſichert anzuſehen. Er hoffe, daß, wenn in 
der Kommiſſion Material vorgelegt ſein werde, man ſich vou der Nützlich⸗ 
keit der Vorlage überzeugen werde. Uebrigens wolle er bei dieſer Ge⸗ 
legenheit konſtatiren, daß er vor einiger Zeit bei einem Feſtmahle die 
ihm unterſchobene Aeußerung nicht gethan habe, daß ſeit 30 Jahren 
Alles für Induſtrie und nichts für die Landwirthſchaft gejcheben ſei. 
Er habe nur von den Verhältniſſen der Landwirthſchaft und Induſtrie 
geſprochen und betont, daß eine andere Geſtaltung des Grund⸗ und 
Bodenrechts geboten erſcheine. Er habe aber hinzugefügt, daß von dieſer 
Reform baldige günſtige Wirkungen für die Landwirthſchaft nicht zu er⸗ 
warten ſeien. 
Abg. Dr. v. Woyna (freik.) erklärt, daß ſeine Freunde den Kanal 
für techniſch nothwendig hielten, aber in der jetzigen Faſſung könne die 
Majorität ſeiner Partei der Vorlage nicht beiſtimmen, weil ihr die 
nöthige Zinsgarantie fehlt. Die Maſorität ſeiner Freunde, die gegen 
die Vorlage ſei, und auch die Minorität, die ihr freundlich gegenüber⸗ 
ſtehe, ſtimme aber der Kommiſſionsberathung zu. 

Abg. v. Riepen hauſen (freikonſ.) erklärt ſich gegen die Vorlage. 
Es ſei um ſo weniger angemeſſen, hier eine Menge Millionen für einen 
Kanalbau zu opfern, als die 1 nicht einmal die paar 100 000 
übrig habe, um die Sonntagsruhe der Eiſen bahnbeamten durchzuführen. 

Abg. Stenzel (freik.) ſpricht ebenfalls gegen die Vorlage. 

Miniſter Thielen verweiſt auf die dem Betriebsbericht der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung inbetreff der Sonntagsruhe einverleibte Vorlegung. 

Abg. v. Woy na theilt mit, daß er zu der leider nur kleinen 
— 1555 der Freikonſervativen zähle, die dem Projekt ſympathiſch ge⸗ 
innt ſei. 

Abe. e (Centr.) erklärt ſich ebenfalls für das Projekt. 

g. 


5 Richter (freiſ. Bp.) iſt der Anſicht, daß der Staat nur dann 
eine Verpflichtung zum Bau hätte, wenn der Kanal ſich mit abſoluter 
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Sicherheit ſelbſt erhalten würde. Das ſei aber nicht bewieſen. Die 


Kohleninduſtrie habe allein ein Intereſſe an dem Kanal, und für dieſe 
ſei bereits mehr wie genug gethan worden. Der Staat habe gar keinen 
Anlaß, die Ausfuhr der Kohlen ins Ausland noch zu fördern.“ 
Be des Mittelland » Kanals erfordere bei einem Ausbau bis zur 

eichſel ½ Milliarde, das mahne unbedingt zur Vorſicht. Er befür⸗ 
worte die Verweiſung an die Budgetkommiſſion, denn dahin gehöre die 
Vorlage. Er hoffe, daß bereits die Kommiſſion ſie ablehne. 

iniſter Thielen erwidert auf verſchiedene Einwürfe des Vor 

redners und legt namentlich dar, daß die Eiſenbahnen keinen erheblichen 
Einnahmeausfall infolge des Kanalbaues erleiden werden. 

Abg. Schwarze (Centr.) ſpricht für die Vorlage. t 

Diefe wird an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. 

Montag 11 Uhr: Landwirthſchaftskammern. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 22. April 1894. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt Sonnabend Nachmittag von 
Koburg in Eiſenach eingetroffen und wurde am Bahnhofe vom 
Erbgroßherzog empfangen. Se. Majeſtät begab ſich, vom Publikum 
lebhaft begrüßt, durch die feſtlich geſchmückten Straßen auf bie 
Wartburg. 

— Se. Maj. der Kaiſer wird auch in dieſem Jahre am 
2. Mai die Beſichtigung des Erſten⸗Garde⸗Regiments z. F. vor⸗ 
nehmen. 

— Der Kaiſer hat den Großherzog von Heſſen anläßlich 
ſeiner Vermählung zum Generalmajor befördert Der Großherzog 
iſt am 21. April 1885 Sekondelieutnannt geworden und wurde 
am 9. Dezember 1889 zum Premierlieutnant ernannt. Die 
Charge eines Hauptmanns, Majors und Oberſtlieutenants über⸗ 
ſprang er, am 22. März 1892, kurz nach ſeiner Thronbeſteigung, 
wurde er zum Oberſten befördert. 

— Wie aus Abbazia gemeldet wird, machte Ihre Majeftät 
die Kaiſerin mit den Prinzen am Sonnabend trotz des regneriſchen 
Wetters einen Spaziergang in den Bergen. Inzwiſchen fuhr 
die Großherzogin von Toskana bei der Villa „Amalia“ zum 
Beſuch vor. Die Kaiſerin erwiderte den Beſuch gleich nach⸗ 
mittags. 

— Die Königin Viktoria von England hat, wie der „Reichs⸗ 
anzeiger“ meldet, den Kaiſer Wilhelm zum Chef des erften royal 
dragoon Regiments ernannt. Es iſt das älteſte fat der Armee 
und hat ſchon bei Dettingen ſich ruhmreich ausgezeichnet. 

— Der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland und die Prin⸗ 
zeffin Alix treffen Sonntag Abend in Darmſtadt ein. Die 
Einzugsfeier beſchränkt ſich auf Empfang am Bahnhof und Illu⸗ 
mination. Man glaubt, der Großfürſt werde nur einen Tag 
bleiben. Ein größeres Feſt findet am Hofe nicht ſtatt. 

— Freiherr Heyl zu Hrnsheim in Worms hat aus Anlaß 
der Vermählung des Großherzogs eine Stiftung für Arbeiter⸗ 
wohnungen im Betrage von 100,000 Mark gemacht. 

— An der Meldung, der Miniſterialdirektor im Eiſenbahn⸗ 
miniſterium, Brefeld, werde eine Eiſenbahndirektion übernehmen, 
ift, wie die „Poſt“ hört, kein wahres Wort. 

— Das Duell zwiſchen den Herren v. Kiderlen⸗Wächter und 
Polſtotff iſt auf den feiner Zeit durch die Preſſe gegangenen 
Brief des Herrn Polſtorff an Herrn Dr. Reiche in Leipzig zurück⸗ 
zuführen. Herr Generalmajor von Spitz hat mit dieſer Affatre 
abſolut nichts zu thun. Das Duell wird ein gerichtliches Nach⸗ 
ſpiel haben. — Inbetreff der Folgen des Duells erhält die 
„B. B. 3.“ folgende angeblich authentiſche Darſtellung: „Die 
Kugel iſt Herrn Polſtorf durch den rechten Oberarm in den 
Körper gedrungen und hat die Lunge verletzt. Die Verletzung 
iſt eine ſchwere, wenn auch momentan eine beſondere Gefahr 
nicht vorliegt. Da eine Schlagader des Armes zerriſſen wurde, 
trat infolge des ſtarken Blutverluſtes gleich nach Erhalt der 
Wunde Bewußlloſigkeit ein, dieſe hielt aber nicht an, fo 
daß Herr Polſtorf bei der Einlieferung in die Klinik bei Bewußt⸗ 
fein war und ſich am Mittwoch verhältnißmäßig wohl befand. 
Zur Schonung der verlegten Lunge iſt dem Patienten das 
Sprechen verboten, ſo daß er ſeit Donnerſtag und für die nächſte 
Zeit Beſuche nicht empfangen darf.“ 

— Die Unterſuchung über das Verhalten der Beamten in 
den deutſchen Colonien ſoll nach einer Mittheilung der „Kreuzztg.“ 
auf Kamerun und die bisher genannten Beamten beſchränkt bleiben 
und nicht auf andere Perſonen und Schutzgebiete ausgedehnt 
werden. Gegen den Verfaſſer der Tagebuchberichte in der „Neuen 
deutſchen Rundſchau“, Dr. Vallentin, wird vermuthlich das 
gerichtliche Verfahren eingeleitet werden. 

— Gegen den Paſtor Thümmel in Remſcheid hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft wegen einer in Breslau gegen Katholiken gehaltenen 
Rede das Strafverfahren eingeleitet. 

— Das „Liegnitzer Tageblatt“ macht Mittheilung von einem 
angeblichen Erlaß des Miniſters des Innern und des Juſtizmi⸗ 
niſters, welcher die Behörden anweiſt, gegen die Freimaurerlogen 
auf Grund des § 128 des Strafgeſetzbuchs vorzugehen. 

— Von deutſch⸗ſozialer Seite iſt für die Erſatzwahl im 
Wahlkreiſe Pinneberg der bekannte, chriſtlich⸗deutſch⸗ſoziale 
Porzellanmaler Raab aus Hamburg aufgeftellt worden. 

— Die ſozialdemokratiſche Parteileitung hat beſchloſſen, daß 
der diesjährige Parteitag nicht in Nürnberg, ſondern in Frankfurt 
ſtattfinden ſolle, weil der Nürnberger Magiſtrat auf eine Anfrage 
die Theilnahme von Frauen für unzuläſſig erklärt hat. 


f Ausland. 

Paris, 22. April. Graf Elie Talleyrand⸗Pörigord und 
ſein Geſchäftagent namens Waſtine ſind wegen Fälſchung von 
Wechſeln im Betrage von 600 000 Franks verhaftet worden. 

Petersburg, 20. April. Im Reichsrath kommt dieſer 
Tage die Schifffahrtsſteuer zur Berathung. Dieſelbe trägt gegen⸗ 
wättig nur 500 000 Rubel ein und ſoll noch wetter herabgeſe tzt 
werden; durch ſtrengere Handhabung bei der Steuererhebung 
wird aber gleichwohl auf eine größere Einnahme gerechnet. 

Petersburg, 21. April. Heute fand in Gatſchina anläßlich 
der Verlobung des Thronfolgers mit Prinzeſſin Alix von Heſſen 
ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. 

Newyork, 22. April. Die Zahl der Ausſtändiſchen im 
Kohlengebiet ſtieg auf 150 000. Der Führer des in Council 
Bluffs kampirenden Zuges Arbeitsloſer erklärt, daß Unruhen 
und Verhinderung des Eiſenbahnbetriebs in jenen Gegenden nicht 
erfolgen würden. Die Bürger von Omaha und Councll⸗Bluffs 
treffen Vorkehrungen, um die Arbeitsloſen auf Karren nach Des 
Moines (Jowa) zu ſchaffen. Eine andere Abtheilung Arbelts⸗ 
loſer ſammelt ſich in Chicago. 


Provinzialnachrichten. 

Graudenz, 21. April. (Die geplante Graudenzer Gewerbeausſtellung) 
iſt gefallen. Ber „Gef.“ ſchreibt nämlich: Die Nordoſtdeutſche Gewerbe⸗ 
ausstellung, welche in Königsberg im Sommer 1895 aus Anlaß des 50⸗ 
jährigen Beſtehens des dortigen Gewerbevereins ſtattfinden ſoll, wird mit 
einer Handels⸗ und Marine⸗Ausſtellung verbunden fein, im Uebrigen ſoll 

e den Charakter einer die Provinz Oſtpreußen mit den Nachbarprovinzen 
eftpreußen und Poſen umfaſſenden Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
tragen. An der Spitze des Ehren⸗Komitees ſtehen Graf zu Stolberg⸗ 
ernigerode, der Oberpräſident der Provinz Ostpreußen, und Herr von 
Goßler, der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen. Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der Herr Oberpräſident unſerer Provinz auch noch das 
hrenpräſidium einer in Graudenz zu veranſtaltenden Provinzial⸗Aus⸗ 
ellung für Weſtpreußen übernehmen würde, der Gedanke, Herrn von 
hoßler um die Uebernahme des Ehrenpräſidiums einer für unſere Pro⸗ 
vinz allein zu veranſtaltenden Ausſtellung zu bitten, muß alſo fallen ge⸗ 
aſſen werden, ja es unterliegt für uns keinem Zweifel, daß angeſichts 
der beiden großen Ausſtellungen in Königsberg und Bromberg, in deren 
Plan Weſtpreußen bereits hineingezogen ift, die Vorbereitungen für eine 
Provinzial⸗Ausſtellung in Graudenz für 1895 aufgegeben werden müſſen, 
was in dem jetzigen Stadium der Ausſtellungsfrage um ſo leichter ge⸗ 
ſchehen kann, als der Termin für die Abgabe der Erklärungen aus den 
betheiligten Kreiſen ja am 1. Mai abläuft. Es wäre offenbar ein ziem⸗ 
lich ausſichtsloſes Beginnen, angeſichts der beiden oftdeutſchen Ausſtellungen 
eine Brovinzialausftellung in Graudenz inſzeniren zu wollen, andererſeits 
werden ſich die Graudenzer, wenn fie auf die Provinzial⸗Ausſtellung dies⸗ 
mal verzichten, den Dank aller derer ſichern, welche eine Zerſplitterung 
der Kräfte vermeiden und die thatſächlich an beiden Enden des oſtdeutſchen 
Ausſtellungsbezirks ſchon weiter als in der Mitte des Bezirks (in Weſt⸗ 
Preußen) gediehenen Ausſtellungspläne unterftützen wollen, damit Gewerbe, 
nduftrie, Landwirthſchaft und Handel im Oſten ſich vereinigen, ein durch 
inerlei Zwieſpalt getrübtes Bild der Leiftungs⸗ und Entwickelungs⸗ 
fähigkeit zu bieten. Der Graudenzer Gewerbeverein, welcher die Aus⸗ 
ſtellungsfrage für Graudenz in die Hand genommen hat, wird wohl 
nächſter Tage genöthigt fein, die hier entwickelten Anſichten zu würdigen 
und einen Entſchluß zu faſſen, welcher der nun einmal vorhandenen 
chlage entſpricht. 

Marienwerder, 21. April. (Der Lokalverein zur Fürſorge für ent⸗ 
laſſene Strafgefangene) hat ſich in einer geſtern Abend abgehaltenen Ver⸗ 
ammlung konſtituirt. N den Borftand wurden gewählt die Herren 
Landrath Dr. Brückner, Riegierungsrath Krekeler, Amtsrichter Matthies, 
Amtsgerichts⸗Sekretär Franke. 

Marienburg, 21. April. (Brandunglück mit Menſchenverluſt.) Im 
Dorfe Lindenwalde find 3 Wohngebäude und 1 Scheune niedergebrannt. 

roi junge Leute im Alter von 14—20 Jahren ſind in den Flammen 
umgekommen. 

Elbing, 21. April. (Verſchiedenes.) Heute Morgen 6 Uhr ſtarb 
plöglich am Herzſchlage der Direktor des Königl. Gymnaſiums Herr 
Dr. Martens, nachdem er noch abends einer Vorſtellung beigewohnt 
hatte. Herr M. war erſt vor einem Jahre von Marienburg hierher be⸗ 
rufen worden. — Den Getreuen von Elbing iſt von dem Altreichskanzler 
Fürſten Bismarck folgendes Dankſchreiben zugegangen: An die Getreuen 
don Elbing z. H. Sr. Hochwohlgeboren Herrn Hauptmann Wilh. Netke⸗ 
Elbing. Friedrichsruh den 17. April 1894. Ew. Hochwohlgeboren und 
der betheiligten Herren Glückwünſche und Gaben habe ich mit Vergnügen 
erhalten: Nehmen Sie, bitte, für die mit künſtleriſchem Geſchmack gefer⸗ 
tigte Adreſſe und für die beigefügten Gaden meinen verbindlichſten Dank 
entgegen; beſonders kann ich nicht umhin, als Landwirth meine Aner⸗ 
ennung für den großen Käſe auszuſprechen, deſſen Qualität keinem 
engliſchen oder ſchweizer Produkt der Art nachſteht. v. Bismarck. Da⸗ 
mit ift dem Elbinger Käſe wieder einmal eine verdiente Anerkennung 
zutheil geworden. — 2730 Mark Invalidenpenſion zuviel erhalten hat 
im Laufe der Jahre infolge eines Formfehlers ein hleſiger Arbeiter. 
Die Königl. Oberrechnungskammer entdeckte kürzlich den Fehler und ſetzte 

ch nun mit der hieſigen Polizeibehörde in Verbindung, wie der Fehler 

wieder gut zu machen ſei. Da der betr. Invalide aber Vermögen nicht beſitzt, 
ſo wird wohl nichts übrig bleiben, als die 2730 Mark auf das Verluſtkonto 
zu ſetzen. — Auf einer Reife durch Europa begriffen, trafen vorgeſtern 
Nachmittag, von Moskau kommend, ein Franzoſe und ein Schwede in 
unſerer Stadt per Rad ein. Die Gäſte üdernachteten in unſerer Stadt 
und ſetzten heute Morgen ihre Reiſe fort; im Laufe des Nachmittags 
oute Konitz erreicht werden. Die Reiſe geht über Berlin, Dresden, 
Zürich, Rom, Venedig, Wien, Warſchau und Moskau zurück. 

0 Krojanke, 22. April. (Landſchaftswahlen. Antiſemitiſche Wähler⸗ 
verſammlung.) Auf Anordnung der Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Land⸗ 
chafts⸗Direktion fand geſtern im Sonnenſtuhl'ſchen Saale bierſelbſt unter 
dem Vorſitz des Herrn Landſchaftsraths Bothe⸗Zahn für die Kreisſtände 

es Cammin er Landſchaftskreiſes ein Kreistag ſtatt, in welchem zum 
Landſchafts⸗Deputirten an Stelle des zum Landſchaftsrath gewählten 
em Bothe der Herr Major von Witzleben auf Witzleben und zum 
geren Ausſchuß der Herr Landſchaftsrath Bothe⸗Zahn und zu feinem 
Stellvertreter der Landſchafts⸗Deputirte Herr von Müllern⸗Zempelkowo 
gewählt wurden. — Die von dem Reichstagsabgeordneten Ahlwardt 
heute in Tarnowke abgehaltene Wählerverſammlung war außerordentlich 
ablreich beſucht. Die Ausführungen des Redners Über „Was thut dem 

auern und Handwerkerſtand Noth?“ wurden wiederholt von den Zur 
hörern mit ſtürmiſchen Bravorufen begleitet. g 

Gül denboden, 20. April. (Wenn irgend etwas für ländliche Ges 
meinden und einzelne Grundſtücke rentabel ift), fo ift es die Umwandlung 
von extragloſen, ſumpfigen Wieſen und unzugänglichen Gründen in 

arpfenteiche. Beſonders günſtig iſt die Anlage dann, wenn ein Quell 
oder Bach fortwährend friſches Waſſer zuführt. Die Gemeinde Rapendorf 
hat vier ſolcher Teiche angelegt. Dieſelben liegen neben einander und 
nnen je nach Bedarf abgelaſſen und bemäfjert werden. Die flachen 
tellen ſind zum Schutze gegen Fiſchdiebe mit Pfählen, die aber nicht 
is zur Waſſeroberfläche reichen dürfen, geſpickt. Alljährlich werden die 
größten Fiſche zum Verkauf geſtellt und bringen 60 bis 80 Pfennig pro 
fund. Im Frühjahr und Herbft werden auch ein⸗ bis dreiſommerige 
Setzlinge abgegeben. Eine Fütterung der Karpfen, zu welcher ſich alle 
bfälle aus der Wirthſchaft eignen, und die den Gewinn noch bedeutend 
eigern würde, iſt bisher noch unterlaſſen worden. 

Köslin, 21. April. (Brandunglück.) Das Kirchdorf Rehwinkel iſt 
von einem großen Brandunglück betroffen. 24 Bauernhöfe mit über 

Gebäuden find zerflört, nur 9 Häuſer nebſt der Kirche blieben er⸗ 


alten. Ueber 100 Familien ſind obdachlos, faſt alle Pferde, Rinder 
Ping Hausthiere find umgekommen. Das Feuer fol durch Unvorſichtig⸗ 
At entitanden fein. 


ollalnachrichten. 

5 6 Thorn, 23. April 1894. 

e Berfonalien.) Der Ober⸗Regierungsrath v. Nickiſch⸗Roſenegk 

wor arienwerder ift als Ober⸗Präſidialrath nach Magdeburg verſetzt 

en. 

Reichsbankdirektor Lieske in Siegen iſt in gleicher Amtseigenſchaft 
rach Dortmund verſetzt. Herr L., ein Schwiegerſohn des Herrn Stadt⸗ 
bie Hermann Schwartz bierfelbft, war vor mehreren Jahren bei der 

leſigen Reichsbankſtelle beſchäftigt. N 

m Kreiſe Strasburg iſt der Beſitzer Jakob Schielke zu Bukswitz 
zum Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Butowitz beſtellt. 

2 (Berfonalien aus der Poſt, und Telegraphen⸗ 
erwaltung.) Berſetzt find: die Poſtaſſiſtenten Malſchewski von 
0 billno nach Thorn, Proch von Rieſenburg nach Graudenz und Szcze⸗ 
tierwicz von Berlin nach Inowrazlaw. In den Ruheſtand tritt der 
er⸗Telegraphenaſſiſtent Ebert in Danzig. 0 
Kulm (Militäriſches Jubiläum.) Dem 2. Jägerbataillon in 
as m, welches daſelbſt am 15. Juni fein 150 jähriges Beſtehen feiert, ſoll 

Ebrengabe der ehemaligen Kameraden des Bataillons die Büſte 

Friedrich des Großen verehrt werden. Die Namen ſämmtlicher bei der 

Abramnlung betheiligten Jäger ſollen in einer vornehm ausgeſtatteten 

x reſſe eingezeichnet und dem Kommandeur des Bataillons überreicht 

gen, Zuſendungen von Beiträgen an den Schagmeifter, Kanzleirath 

10 dsc in Berlin (Flemmingſtraße 9), werden bis ſpäteſtens 5. Mai 

an zen. Meldungen über perſönliches Erſcheinen in Kulm find direkt 

n das Bataillon zu richten. 

Otto (Zur Ausbildung von Turnlehrern) wird zu Anfang 
ae d. Js. wiederum ein ſechs monatlicher Kurſus in der Königl. 
enlehrer⸗Bildungsanſtalt zu Berlin eröffnet werden. 

lung d (Evangeliſcher und.) Die diesjährige 7. Generalverſamm⸗ 
ne des evangeliſchen Bundes zur Wahrung der deutſch⸗preteſtantiſchen 

tereſſen findet vom 6. bis 9. Auguft in Bochum in Weſtfalen ſtatt. 


Im Anſchluß hieran tagt auch der Geſammt⸗Vorſtand der evange⸗ 
liſchen Arbeiter⸗Bereine, um über wichtige Fragen zu berathen. 
— (Der Thorner Lehrerverein) hielt am 21. d. Mts. im 
Schützenhauſe feine monatliche Verſammlung ab. Nach Verleſung des 
Protokolls über die vorige Sitzung berichtete Herr Rogozinski über die 
vorgenommene Reviſion der vorjährigen Kaſſenrechnung. Dem Kaſſirer 
wurde darauf Entlaſtung ertheilt. Herr Erdtmann gedachte dann mit 
warm empfundenen Worten des jüngſt verſtorbenen W. Weber, des 
Dichters von „Dreizehnlinden“. Endlich berichtete der Vorſitzende über 
die Thätigkeit des Volksbildungs⸗Bereins und der Comenius⸗Geſellſchaft 
im verfloſſenen Jahre. Die nächſte Sitzung findet am 5. Mai unter 
Beiſein der Damen ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag: 
„Comenius und die Fortbildungsſchulen für Frauen und Mädchen“. 

— (Beamtenverein). In der am Sonnabend im Etabliſſe⸗ 
ment „Tivoli“ abgehaltenen Generalverſammlung wurde zunächſt der 
Bericht über den Stand des Vereins erſtattet, dem wir entnehmen, daß 
die Zahl der Vereinsmitglieder 48 beträgt. Hierauf folgte der Kaſſen⸗ 
bericht, aus dem hervorzuheben iſt, daß die Kaſſe mit einem Beſtande 
von 69 Mk. abſchließt. Der Etat für das Geſchäftsjahr 1894/95 wurde 
in Einnahme und Ausgabe auf 538 Mk. feſtgeſtellt. Bei der Vorſtands⸗ 
wahl wurden folgende Herren gewählt: Rechnungsrath Selke zum erſten 
Borſitzenden, Ober⸗Poſtſekretär Siewerth zum zweiten Vorſitzenden, 
Betriebsſekretär Treptow zum Rendanten, Kreisausſchußſekretär Jäger 
zum Schriftführer. Schließlich wurden noch in den Vergnügungsvorſtand 
die Herren Rentmeiſter Karla, Gerichtsſekretär von Keudell und Betriebs⸗ 
ſekretär Gauger gewählt. 

— (In der Witterung) iſt ein Umſchwung eingetreten. Nach 
langer Trockenheit ſind endlich befruchtende Niederſchläge auf die Fluren 
niedergegangen. Bis jetzt waren ſie aber nur ſchwach und es bleibt zu 
wünſchen, daß ſie ſich noch ausgiebiger wiederholen. Die herrſchende 
Kühle iſt nach der ſonnigen Milde der letzten Wochen um ſo empfind⸗ 
licher, als ſich zugleich ein heftiger Wind eingeſtellt hat. Bei dieſer 
Witterung konnte der Dampfer „Moltke“ geſtern ſeine Sonntagsfahrt 
nach der Niederung nicht unternehmen, auch das von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments von Borcke für geſtern angekündigte erſte Prome⸗ 
nadenkonzert in der Ziegelei mußte ausfallen; ebenſo konnte die Aus⸗ 
fahrt des Radfahrer⸗Vereins „Vorwärts“ nach Argenau nicht ſtattfinden. 
Der berühmte Göttinger Aſtronom Klinkerfues hat übrigens für die 
Jahre 1893, 1894, 1895 und 1896 eine große Dürre für Europa vor⸗ 
ausgeſagt, die er von der auf dieſe vier Jahre andauernde Fleckenthätig⸗ 
keit der Sonne ableitet, in deren Maximum wir uns jetzt befinden. 

— (Impfgeſchäft.) Die Termine für das diesjährige Impf- 
geſchäft im Kreiſe Thorn werden in der neueſten Nummer des „Kreis⸗ 
blatt“ bekannt gemacht. 

— (Schwurgericht.) Die Beweisaufnahme in der am Sonn⸗ 
abend verhandelten Strafſache gegen den Lehrer Joſef Gotzheim aus 
Rumian wegen Meineides vermochte nicht nur die Behauptungen der 
Anklage nicht zu erweiſen, ſondern ergab ganz klar die Unſchuld des 
Angeklagten, ſodaß die Staatsanwaltſchaft ſelbſt die Freiſprechung des 
Angeklagten beantragte, welchem Antrage ſich die Vertheidigung anſchloß. 
Die Geſchworenen verneinten denn auch die Schuldfrage, worauf Ange⸗ 
klagter freigeſprochen wurde. — Die zweite Sache gegen den Beſitzer 
Anton Piotrowski und die Beſitzerfrau Gertrude Piotrowski aus Wate⸗ 
rowo wegen Meineides mußte zur nächſten Sitzungsperiode vertagt 
werden, weil ein Zeuge, deſſen Ausſage von Weſentlichkeit iſt, nicht er⸗ 
ſchienen war. Damit endigte die zweite diesjährige Sitzungsperiode. 

— (Die Sandbank), welche in der Trajektdampferlinie liegt, tritt 
immer mehr hervor, je weiter der Waſſerſtand fällt. Da der Trajekt⸗ 
dampfer den Bogen um die Sandbank immer größer nehmen muß, iſt 
Herr Dampferbefiger Huhn bei der Strombauverwaltung darum einge⸗ 
kommen, die Fahrlinie um 100 Meter weiter unterhalb zu verlegen, 
was auch genehmigt worden iſt. Dem Publikum wird die Berlegun 
der Fahrlinſe nicht erwünſcht fein, denn der Weg nach der Fährſtelle ig 
jetzt weiter und bei der Ankunft des Dampfers an der Bazarkämpe hat 
man noch eine Strecke zu gehen, ehe man auf den Weg nach der Holz⸗ 
brücke kommt. Die Entſtehung der Sandbank iſt darauf zueückzuführen, 
daß das Hochwaſſer bei dem dies winterlichen Eisgange kürzere Zeit als 
ſonſt ſeinen hohen Stand behielt und daher für die Fortſchwemmung der 
vom Strome mitgeführten Sandmaſſen nicht die nöthige Kraft beſaß. 
An eine Wegbaggerung der Sandbank iſt nicht zu denken, es wird dem 
nächſten Hochwaſſer überlaſſen werden, fie fortzuſpülen. 

— (Brand mit Menſchenverluſt.) In der Nacht von Sonn⸗ 
abend zu Sonntag brach bei dem Käthner Murawski auf Abbau Papau, 
hieſigen Kreiſes, Feuer aus. Während der Beſitzer und ſeine Ehefrau 
kaum ihr nacktes Leben retteten, fanden leider zwei Kinder (Schulkinder) 
in den Flammen ihren Tod. Sämmtliches Mobiliar, das nicht verſichert 
geweſen, iſt mitverbrannt. Das Feuer iſt wahrſcheinlich auf dem Boden, 
wo die Kinder ſchliefen, durch Unvorſfichtigkeit derſelben entſtanden. 

—a (Ein Einbruchsdiebſtahl) hat Sonnabend Abend bei 
dem Hotelbeſitzer Herrn Gottlieb, Seglerſtraße, ſtattgefunden. Entwendet 
wurde eine goldene Damenuhr, ein Ueberzieher und ein filbernes 
Portemonnaie. Der Dieb hat mit Nachſchlüſſeln die Räume, in denen 
ſich die entwendeten Gegenſtände befanden, geöffnet. 

— (Berhaftung.) Heute Mittag erſchien auf der Polizeiwache 
im Rathhauſe ein total angetrunkener Arbeiter, welcher ohne weiteres zu 
ſkandaliren begann und ſich nicht zur Ruhe bringen ließ, fo daß nichts 
weiter übrig blieb, als ihn in Haft zu nehmen. Anſcheinend hatte der 
affen auch keine andere Abſicht als die, fih ein Unterkommen zu vers 
chaffen. 

— (Steckbrief.) Der früher in Mocker wohnhaft geweſene Rentier 
Guſtav Drews, gegen den wegen Betruges die Unterſuchungshaft ver: 
hängt iſt, wird von der Königl. Staatsanwaltſchaft hierſelbſt ſteckbrieflich 
verfolgt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 15 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein Leſebuch für Töchterſchulen auf der Wieſe 
neben der Lewin'ſchen Gärtnerei. Zugelaufen ein Huhn Schillerſtraße 8. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,61 Meter über Null. 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Kaiſerl. 
Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Danzig, Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 
der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. 

— (Erledigte Schulſtelle.) Stelle zu Gr. Konojad, Kreis 
Strasburg, kathol. (Kreisſchulinſpektor Dr. Quehl zu Strasburg). 


Mocker, 21. April. (Ein ſchrecklicher Unglücksfall) ereignete ſich am 
Mittwoch bei dem hier in der Lindenſtraße wohnenden Beſitzer Czay⸗ 
kowski. Das Dienſtmädchen war damit beſchäftigt, die bereits angezün⸗ 
dete Lampe mit Petroleum zu füllen. Plötzlich fing das Petroleum feuer 
und der Petroleumbehälter explodirte mit ſolcher Gewalt, daß die Stücke 
weit weg geſchleudert wurden. Die Kleider der in der Nähe ſtehenden 
erwachſenen Tochter des Beſitzers wurden mit brennendem Petroleum 
beſpritzt und geriethen im Augenblick in Brand. Das brennende 
Mädchen ſtürzte auf den Hof hinaus, ihrem eben von der Arbeit heim⸗ 
kehrenden Vater entgegen, dem es gelang, die Flammen zu unterdrücken, 
wobei er ſich auch leichte Brandwunden zuzog. Das junge Mädchen hat 
an Geſicht, Händen und Armen jo ſchwere Brandwunden erlitten, daß 
es in Lebensgefahr ſchwebt. Das Dienſtmädchen iſt mit leichteren Brand» 
wunden davongekommen. . 

X Mocker, 22. April. (Gehaltsaufbeſſerung.) Auch die hieſigen 
Lehrer und Lehrerinnen haben vor kurzer Zeit den Gehaltsausfall pro 
1893/94 nachgezahlt erhalten. Vom 1. April cr. tritt die Altersſkala in 
Kraft, wonach das Gehalt auf 2000 Mk. ſteigt. Die Hauptlehrer er⸗ 
halten außerdem eine Funktionszulage von 300 Mk. und Wohnung 
reſp. 300 Mk. Wohnungsgeld. Die Differenz zwiſchen Hauptlehrer⸗ und 
Lehrergehalt iſt etwas groß, hoffentlich tritt in Zukunft auch in dieſer 
Beziehung noch eine Aenderung ein. Von der Regierung ſind der Ge⸗ 
meinde für die Gehaltsaufbeſſerung bereits 2000 Mk. überwieſen worde = 

Pobgorz, 21. April. (Berſchiedenes.) Die neuen Steuerzettel find 
dieſer Tage ausgehändigt worden. Ueber die Höhe der Einſchätzungen 
herrſcht in den Kreiſen der Bürgerſchaft nach dem „Pbdg. Anz.“ große 
Unzufriedenheit. — Die Königl. Regierung zu Marienwerder hat der 
Gemeinde Podgorz die Grund⸗ und Gebäudeſteuer überlaſſen, damit das 
Geld für die Aufbeſſerung der Lehrergehälter verwendet werden kann. 
Die Ueberlaſſung der genannten Steuer dauert aber nur bis zum 
1. Januar 1895 und muß von diefem Zeitpunkt an die Gemeinde Pod» 
gorz die Koſten ſelbſt aufbringen. Es wird im nächſten Jahre wohl 
nichts anderes übrig bleiben, als den Prozentſatz der Kommunalabgaben 
von 400 auf 500 Prozent zu erhöhen. — Beim Hennig'ſchen Brande 


war einem Dienſtmädchen des Gutes B. von einem Waſſerwagen ein 
Fuß überfahren worden. Die Verletzung hat ſich derart verſchlimmert, 
daß man fürchtet, der Fuß werde dem Mädchen abgenommen werden 
müſſen. Die Bedauernswerthe iſt nach dem Thorner Krankenhauſe ge⸗ 
bracht worden. — Die Königl. Fortifikation in Thorn iſt mit dem Ma⸗ 
giſtrat wegen Ankaufs eines Morgen Land an den alten Schießſtänden 
in Unterhandlung getreten. Für das kleine Terrain, welches zum Schieß⸗ 
platz hinzugenommen werden ſoll, werden 200 Mk. geboten, während der 
Magiſtrat 250 Mk. verlangt. Mit der Aufſtellung von Baracken auf 
dem Schießplatze fol ſofort begonnen werden, damit die Regimenter, 
welche in dieſem Sommer Schießübungen abhalten, nicht mehr in Pod⸗ 
gorz und Stewken einquartirt zu werden brauchen. 

(*) Podgorz, 23. April. (Das Konzert), welches Sonnabend Abend 
die Kapelle des Infanterieregiments Nr. 21 im „Hotel zum Kronprinzen“ 
gab, war ziemlich beſucht. Die einzelnen Nummern des reichen Pro⸗ 
gramms wurden exakt und präciſe ausgeführt und ernteten ſtürmiſchen 
Beifall. Beſonders hervorzuheben find die Solovorträge des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Hiege auf der Violine und die des Herrn Schelzig als 
Xylophoniſt. An das Konzert ſchloß ſich ein flottes Tänzchen. 

f. Rudak, 22. April. (Verſchiedenes.) Von der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Marienwerder iſt unſerer Gemeinde zur Beſtreitung der Koſten, 
welche die Ertheilung des katholiſchen Religionsunterrichts durch einen 
auswärtigen Lehrer verurſacht, eine einmalige Beihilfe von 60 Mk. ge⸗ 
währt worden. Den katholiſchen Religionsunterricht ertheilt jetzt für 
Rudak und Stewken gemeinſam 1 5 Lehrer Roskwitalski aus Podgorz 
in der Schule zu Stewken. — Geſtern fand die Einweihung des neuen 
Tews'ſchen Saales hier durch ein Vergnügen ſtatt, das nicht blos von 
hieſigen Bewohnern, ſondern auch von Militär und aus der Umgegend 
beſucht war. — Unſer Ort ſcheint immer mehr an Anſehen zu gewinnen. 
Es iſt noch nicht lange her, daß das Schiedsamt hierher verlegt wurde. 
Wie nun der Vorſtand des Podgorzer Wohlthätigkeitsvereins in ſeiner 
letzten Sitzung beſchloſſen hat, ſoll das erſte Sommervergnügen des 
Vereins im Fenske'ſchen Garten hier ſtattfinden. 1 F. hat zu dieſem 
Zwecke eigens eine größere Kolonnade herrichten laſſen. Hoffentlich haben 
die Intereſſenten die Rechnung nicht ohne das Publikum gemacht. 

[Aus dem Kreiſe Thorn, 23. April. (Unglücksfall) Auf dem 
Gute Elzanowo bei Schönſee wurde ein Hirte von einem Bullen, den er 
führte, mit den Hörnern derart zerſtoßen, daß er nach drei Tagen ver⸗ 
ſtarb. Das Thier iſt wahrſcheinlich durch die feuerrothe Jacke, die der 
Hirt trug, in Wuth verſetzt worden. 

Mannigfaltiges. 

(Bergarbeiterbewegung.) In den letzten Tagen 
fanden in den niederſchleſiſchen Kohlenrevieren allgemeine Berg: 
arbeiterverſammlungen ſtatt, behufs Stellungnahme zu dem inter⸗ 
nationalen Bergarbeiterkongreß in Berlin. Eine geſtern in 
Gottesberg abgehaltene Verſammlung hat folgende Reſolutionen 
angenommen: Es ſollen Grubeninſpektoren, die aus der Mitte 
der Arbeiter zu wählen find, zur Beaufſichtigung des ganzen 
Betriebes eingeſetzt werden; der Achtſtundentag ſoll eingeführt 
und die Sonntagsruhe vollſtändig durchgeführt werden. 

(Cholera) Vom 7. bis 20. April find in den galiziſchen 
Bezirken Borßcjow und Huſiatyn 23 Perſonen an der Cholera 
erkrankt. Davon find bisher 2 geneſen und 10 geſtorben, während 
die übrigen 11 ſich noch in ärztlicher Behandlung befinden. Am 
Sonnabend iſt indeſſen kein neuer Cholerafall vorgekommen. — 
In Liſſabon find in den letzten 24 Stunden 85 choleraartige 
Erkrankungen vorgekommen, 141 Perſonen find geneſen; ein 
Todesfall iſt nicht vorgekommen. — In Madrid am 22. April 
eingelaufenen Nachrichten zufolge breitet ſich die choleraartige 
Seuche in der Umgegend Liſſabons aus. Wie eine Depeſche 
des ſpaniſchen Konſuls von dort meldet, iſt Sonnabend Abend 
in Liſſabon ein Choleratodesfall vorgekommen. 

(Zum Erdbeben in Griechenland.) Die Zahl 
der durch das Erdbeben in drei Ortſchaften von Lokris getödten 
Perſonen beträgt 129, die Zahl der Verwundeten iſt nicht feſt⸗ 
geſtellt. In Theben iſt ein beträchtlicher Schaden an Wohnge⸗ 
bäuden angerichtet, glücklicherweiſe ohne Verluſte au Menſchen⸗ 
leben. In Chaleis wurden fünf Perſonen getödtet. In Athen 
find eine Anzahl Häuſer ernſtlich beſchädigt. Die Kataſtrophe iſt 
größer als die, welche ſ. Z. Zante traf. 


Neueſte Nachrichten. 

Petersburg, 23. April. Anläßlich der Verlobung des Groß⸗ 
fürſten⸗Thronfolger mit der Prinzeſſin Alix von Heſſen iſt die 
Stadt geſtern reich geflaggt geweſen. Abends fand Ilu⸗ 
mination ſtatt. 

Peſaro, 21. April. In einer Schwefelfabrik in der hiefigen 
Umgebung entſtand durch einen unglücklichen Zufall eine Ex⸗ 
plofion, durch welche 10 Perſonen verwundet wurden. 
Verantwortlich für bie Redaktion: de eee 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht, 
123. April 21. April 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwach. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 219— 1219-20 
Wechſel auf Warſchau kurz 21775 218 — 
Preußiſche 3 %% ͤ Konſolss. [ 88— | 87-9 
ee 3½ % Konſols. 101-5010160 
Preußiſche 4 % Konſols sz. 108— 108 
aue Manbbriefe 4½ „ „„ „ 4e 
olniſche Liquidationspfand briefe . | 64-50] 64 — 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97-90] 97—75 
Diskonto Kommandit Antheile . . ]188—25 | 188--80 
Oeſterreichiſche Banknoten 16340163 65 
Weizen gelber: Maui. J142— 1142 50 
eptember . 146¼ 147 25 


loko in Newyor 63% 64 


Roggen: Lokk J121— 121 
ri „ a a a A ah RE 
Zu eee 125— 126— 

iem be 8 127—50] 128¼¼ 

Rüböl: April⸗ Mai e eee — 
Drteebe r ae a 83 44—201 44—30 

Spiritus: ee ie herzen 5 

oer Be A RE — 50—80 

TORE ese , 80. 30— 
fl ee 870 PR 
September 36—50 36—70 


Diskont 3 pat., Lombardzinsfuß 3 pCt. reſp. 4 pt. 


Berlin, 21. April. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Beri 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 4502 Rader, 41 Schweine 
(141 Bakonier), 1424 Kälber, 11448 Hammel. — Der Rindermarkt vers 
lief bei dem verringerten Auftriebe etwas reger als in den letzten Wochen 
und wird ziemlich geräumt. Der 1. und 2. Klaſſe gehörten ca. 2000 
Stück an; 1. 55—58, 2. 50 —54, 3. 40—47, 4. 35—38 Mk. per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt entwickelte ſich in inländiſcher 
Waare ruhig ab und wurde geräumt, 1. 50—51, 2. 48—49, 3. 44—47 
Mk. per 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. In Baloniern war der Handel 
matt. 47—49 Mk. per 100 Pfd. mit 50-55 Pfd. Tara per Stück. — 
Der Kälberhandel verlief nur in beſter Waare noch einigermaßen gut, 
in mittlerer und geringer dagegen ſo gedrückt, daß wohl kaum aus ver⸗ 
kauft wird. 1. 56—62, ausgeſuchte Waare darüber, 2. 41—51, 3. 35 
bis 40 Pf, pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der Hammelmarkt zeigte bei dem 
nicht ſtarken Angebot etwas feſtere Tendenz als bisher, wird auch 
len 1. 42—46, Lämmer bis 52, 2. 36—38 Pf. pro Pfd. 

ewicht. 


Sonnenaufgang: 4 Uhr 45 Minuten. 
Sonnenuntergang: 7 Uhr 12 Minuten. 
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Nach dem unerforſchlichen Willen 
Gottes entſchlief ſanft am 22. 
April cr. nachts 12 Uhr nach 
zweitägigem Krankenlager unſer 
Söhnchen 


Max Streich 


im Alter von 4½ Jahren, welches 
tiefbetrübt anzeigen 

Thorn den 23. April 1894 
Velmelſcher u. Translateur 8. Streioh 

u. Frau. 

Die Beerdigung findet ſtatt 
Mittwoch 4 Uhr 1 vom 
großelterlichen Hauſe, Conduktſtr. 36. 


Mahnung. 


Die am 1. d. fällig geweſenen 
und noch rückſtündigen Zinſen von 
ſtädtiſchen Kapitalien, ſowie Pächte 
und Miethen für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke, Plätze, Jagerſchuppen, Nath⸗ 
hausgewölbe n. ſ. w. find nunmehr 
zur Vermeidung der Klage und der 
ſonſtigen vertraglich vorbehaltenen 
Zwangsmaßregeln bis ſpäteſtens den 
1. Mai zu zahlen. 

Thorn den 21. April 1894. 

Der Magiſtrat. 


Ss 
Wäsche- 


Fabrik. 


Einen Bolten Damenhemden von vorzüglichem Stoff, ſauber gearbeitet Mk. 1,25, 
nen Poſten Staub⸗ Anterröcke in verſchiedenen Muſtern von Mk. 1,75, 

Einen Poſten weißer Unterröcke mit breiten Stickereien von Mk. 1,55, 

Einen Poſten großer waſchächter Garten⸗Reſtaurant⸗ und Caffee⸗ Decken von Mk. 2,75, 
Abgepaßte Gardinen in creme und weiß, Fenſter von Mk. 3,00 an, 

Oberhemden, Kragen und Manſchetten in gediegenen Qualitäten, elegant ſitzend, ſehr billig. 
Breitestrasse 14 S. DAVID, a 14. 


Bettfedern und Daunen wie fertige Betten. 


gesessen 5189808980B0308 


ER 


Ei 


Er 


 Abessinier-Brunnen. 


Kannjeder aufstellen — ziehen ohne 
gegrabenen Brunnen klares Quell- 
wasser aus jeder Tiefe direkt aus 
der Erde. — Bei stündlicher 
Leistung von: 
50 20 100 170 Eimern 
ist der Preis für 3 meter Tiefe 
30 35 45 Mark, 

Jedes meter tiefer kostet 

0,95 1,35 1,70 2,20 Pfennige 
franc jeder Bahnstation; Auskunft 
und illustrirte Preislisten gratis. 


Carl Blasendorff 


Berlin O., Thaerstrasse 5. 


Standesant Thorn. 


Vom 16. bis 21. April 1894 find gemeldet: 
a. als geboren: 

1. dem Kaufm. Hermann Krakauer, T. 
2. dem Arbeiter Joh. Gollus, T. 3. ein 
unehel. Sohn. 4. dem Friſeur Konrad 
Schildhauer, T. 5. dem Kaufm. Alexander 
Renné, S. 6. dem Eigenthümer Auguſt 

rey, S. 7. dem Schloſſergeſ. Berthold 

cholz, T. 8. dem Schloſſer Franz Hoff⸗ 
mann, T. 9. dem Arbeiter Joh. Izban, T. 
10. dem Topfergeſ. Anton Moſzeszewicz, % 
11. dem Maurer Stefan Linewski, T. 
dem Eigenthümer Franz Laskowski, x} 13 


dem Kaufmann Wilhelm Moebius, S. 14. 
dem Schloſſer Friedrich Gaide, — 15. dem 
Briefträger e Retzlaff, T. 
b. als geſtorben: 
1. Pionier Karl a 21 J. 2. unv. 


sen: Kluge, 31 J. Musketier Herm. 
rebbin, 21 J. 4. Gertrud Teſchner, 1 M. 
5. Böttcher Theodor Wiſotzki, 58 ¼ 6. 
Müller Friedrich Feldt, 41 J. 7. Frieda 
Struch, 10 M. 8. Rudolf Dahl, 1 J. 9. 
Lucia Teſchner, 1 

o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Hausdiener 2 Falkowski und 
Cäcilie Kijewski. 2. Hausdiener Joſef Le⸗ 
wandowskt und Marianna Jordon. 3. 
Schutzmann Hugo Feyerabend und Marga⸗ 
rete Büttner. 4. Ackerbürger Joſef Pacz⸗ 
komski und Valeria Miſtelska. 5. Arbeiter 
98 dase ie und Katharina Brzöska. 

Schloſſer Friedrich Weiß und Emilie 
Philipp. 7. Bäcker Ignatz Bielicki und 
Viktoria Smorowinski. 8. Tiſchler meiſter 
a Schröder und Pauline Macziejewski. 

Maurer Reinhold König u. Ida Woide. 
10 Schauſpieler Otto Rembe und Bertha 
Piplow. 11. Arbeiter Anton Kurowski u. 
Valeria Modakowski. 12. Schiffbauergeſ. 
Wilhelm Bartſch und Ottilie Mühlbradt. 
13. Arbeiter Stefan Runatowski und Va⸗ 
leria Brzuskowski. 14. Gutsbeſitzer Stanis⸗ 
laus von Orgezins und Sophia Schultz. 
15. Vizefeldwebel Emil Schliey und Anna 
Kiehnke. 16. Bonbonkocher Thomas von 
Mioduski und Leokadia Jeſchke. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Rangirarbeiter Hermann Knels mit 
ae Baranowski. 2. Bürſtenfabrik. 

udolf Lipke mit Ottilie Goertz. 


Freihändiger Verkauf 


In der Königlichen Oberförſterei Schulitz an der Weichſel (Regier.- 
Bezirk Bromberg) ſollen auf einen Zeitraum von etwa 5 Jahren jährlich 


2— 4000 Feſtmeter Kiefern⸗Bauholz l. 


im Wege freihändigen Verkaufs⸗Abſchluſſes 
10 Kilometer, durchſchnittlich 6 Kilometer, 
dem Bahnhof Schulitz entfernt und iſt von ſechs ſehr guten Lehm- und Kies⸗ 


liegt 3- 


chauſſeen durchſchnitten. Unmittelbar 


Oberförſtereien Wodek und Kirſchgrund, 
Nutzholzquantitäten zum Verkauf ſtellen. 


Dampfſchneidemühlen ꝛc. wird ertheilt. 
Reflektanten wollen ſich 
bis 
mit dem unterzeichneten Oberförſter, 
Verbindung ſetzen. 


Schulitz den 20. April 1894. 
Der Oberförſter Krusemark. 


6000 Mk. Kirchengelder 


verleiht am 1, Oktober er, 
der em. -Kirchenrath Gremboezyn. 


Ein hochfeines Pianino 


von G. Sehwechten, Berlin, iſt zu 
verkaufen Coppernikusſtraſße 11, 1 Er. 


8. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 

Dienſtag den 24. d. Mts. 

vormittags 11 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des hieſigen 
Königlichen er ee 
4000 Flaſchen Grätzer Bier 
öffentlich zwangsweiſe gegen Baarzahlung 
verſteigern. 

Thorn den 23. April 1894. 
Gaertner, er 
Das zum Pfarrvermögen von St. 

hann gehörige 


Rittergut Siemon 


per Unislaw, Kr. Thorn, 


mit einem Areal von ca. 1000 Morgen Land 


ſoll auf 15 Jahre ver⸗ 
pachtet werden. 


Hierzu ſteht in Fiemon im Gaſthauſe 
Buchholz am 7. Mai d. Js. um 10 
abe Vormittag Lizitationstermin an. 

ie Pachtbedingungen liegen in der Pfarr⸗ 
wohnung von St. Johann zu Thorn zur 
Einſicht aus. 


Der Kirchenvorſtand zu St. Zohan 


Thorn. 


XI. Große Pferde. Verlooſung. 


Ziehung am 9. Mai d. J. in Inowrazlaw. 

Hauptgewinne: Aſpännige und 

90 pie | Afpännige Equipage i. Werthe v. 
10 00 


0 Mark 

1 5 000 Mark 
ſowie eine große Anzahl edler 
Reit⸗ und Wagenpfende und 

800 ſonſtige Gewinne. 
Looſe à 1 Mark, 11 Looſe 
Mark. für 10 Mark, Porto und Liſte 
11 20 Pf. extra, find zu beziehen 
Looſe durch F. A. Schrader, Haupt⸗ 
für Agentur, Hannover, Große 
10 Mk. Packhofſtraße 29. 


In Thorn bei St. von Kobielski, 
Cigarrenhandlung, Breiteſtraße 8. 


Wichtig! 


für Jedermann iſt die Taſchenformat⸗Bro⸗ 
lone: „Die erſte Hülfe bei plötzlichen 
Unfällen und Verletzungen“ von Dr. med. 
Carl Mayer. Für den ländlichen Haushalt 
geradezu unentbehrlich. Zum Preiſe von 
20 Pf. in der Expedition der „Thorner 
Preſſe“ zu haben. Bei Verſendung 25 Pf. 


1 Spiegel, 1 Bild, 


billig zu Ruge Culmerstr. 


zum 15. Mai er. 


FreundlicheEintadung 


Dienitag den 24. April 8 
im Saale des Herrn Nicolai: 


Religiöser Portrag 


mit Chor⸗Geſang. 


Lipke, Neiſeprediger. 
eee 


von Kiefern-Aubhöbern. Eichene Bretter u. Bohlen, 


beſäumt und unbeſäumt, Prima⸗Waare, 
für Tiſchler 


Eichen⸗Rundholz, 


jeder Stärke, 
komplette Rumm- und Fteinkarren. 


Ulmer & Kaun, 


Holzhandlung und Dampfſägewerk, 
Culmer Chauſſee 49.— Fernſprecher 82. 


> (> r <> 
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-V. Klaſſe 


abgegeben werden. Das Revier 
von der Weichſel und 


an daſſelbe grenzen die Königlichen 
welche jährlich ebenfalls bedeutende 
Genehmigung zur Aufſtellung von 


Dem hochgeehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend mache ich hiermit die er 
gebene Mittheilung, daß ich mich hierorts als 


Tüpfermeiſter 


niedergelaſſen habe und 


Klosterstrasse Nr. 1 


und wollene Fachen werden 
den Sommer über unter Garantie 
zur Aufbewahrung 


angenommen bei 


der ausführliche Auskunft ertheilt, in 


. 
. 


; wohne. Ich verſpreche alle mir aufge 
Bi Mi ve 95 6 0. Scharf, Kürſchnermeiſter. tragenen Arbeiten prompt, gut und billig 
BI. iq zu et ml en. Breiteſtraße 5. auszuführen 5 Don um W Ver⸗ 
Ruf ſiſcher Zunkelſchimmel, 2½ Zoll, trauen. ochachtungsvo 
8—9 840 he, Wallach. Gleich vorzüglich RAe Felix N siewski, 
unterm Reiter, wie im Wagen; ſehr aus⸗ Unnugsholber ſind mehrere Möbel billig V 
dauernd. Näheres zu verkaufen; auch die Wohnung, 


Mellienftrafe 89, rechts 2. Stage. Töpfermeiſter. 


fun Drehrge 8 8 ET 


beſt. aus Stube, 2 Kab., Küche u. Zubehör 
zu vermiethen. Kl.⸗Mocker, Nayonſtr. 
Nr. 8, 2 Tr., vis-A-vis dem alten Viehhof. 
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Leinen- 
Handlung, 


ö Avid 


empfiehlt 


—— 


Fung 5. Gre Fg egg 810 
OD Ns 


echnisches Bureau für 


Waſſerleitungg⸗ u. Canaliſationg⸗Anlagen, 


Ingenieur Joh. von Zeuner, 
BEE” Culmerstrasse 13, mg 


4 
führt Hauseinriehtungen jeder Art in sachgemässer Weise nach bau- A& 
polizeilichen Bestimmungen aus. 4 
4 
FÜ 
4 


Natur⸗Eis 


liefern wir frei ins Haus, auch iſt ſolches 
zu jeder Tageszeit in unſeren Geſchäfts⸗ 
räumen Neuſtädt. Markt Nr. 11 zu haben. 


Plötz & Meyer. 
Gesucht ein kleiner leichter 


Donnuy- 


Korbwagen. 


Offerten an die Expedition d. Ztg. erbeten. 


20 Familien 


auf Deputat und Jahreslohn werden geſucht. 
Pruss, Mauerstrasse 22. 


ohn achtbarer Eltern, mit guter Schul⸗ 
bildung kann bei uns als 


Lehrling 
eintreten. Kruse & Carstensen, 
Photographiſches Atelier, 
Schloßſtraße 14. 


4 
4 


A 
S 
% 
FÜ 
A 
S 
r 
S 
* 
A 


Geschultes Personal. — Sauberste Arbeit. 
Zweijährige Garantie. Referenzen für tüchtige Leistung. 
Kostenanschläge und Ertheilung von Rath unentgeltlich, 


2 
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EREN EN FIENFI EN IE SDS 


A. Baermann, 


J. Minlernteilter, 


Thorn, Strobandstrasse 17. N 
Zur Bequemlichkeit meiner Kundſchaft & 
habe ich in engerer Auswahl ein 


Lager von Tapeten, 


Wich ee ns Geſchmacksrichtung in Muſter und Farbenton entſprechen, angelegt, 
und bitte bei vorkommendem Bedarf um gütige Beachtung. 


Gleichzeitig empfehle Einen 
RB Sucabeufride unter Safe der anregt, Tage | riss Lünfbnrſchel 


Bonner Victoria - Lotterie, 
Hauptgewinne: 20,000, 10,000, 5000 Mark 
De baares Geld. 


Ziehung bestimmt 8. Mai 1894 
a Los 1 Mark, 11 Lose 10 Mark. Porto und Liste 30 Pf. 


Grosse Geld - Lotterie. u Ziehung schon am 4. und 5. Mai er. 


225 Hauptgewinn 25,000 Mark baar Geld etc. ete. 
Originallose ¼ Mark 1,60, ¼ Mark 3,15. Porto und Liste 25 Pf. 


Georg Josenh, Berlin C., Grünstrasse 2. 


EM Telegramm-Adresse: Duckatenmann Berlin. 


Eine gut möblirte Wohnung | 2 gut möblirte Vorderzimmer 
von 3 Zimmern, Burſchengelaß, eventuell | part., ev. mit Burſchengelaß, von ſogleich 
Pferdeſtall, iſt von ſogleich ſehr billig zu] zu vermiethen Schlossstrasse 14. 


verm. Brombergervorſtadt Kaſernenſtraße 9. Ein gut möblirtes Zi 
CCC ˙ — An age u 
Tin möblirtes Zimmer nebst Kabinet | ginig zu wc. Bader 2, Jr Im. 


vom 1. Mai zu verm. Culmerſtraße 15,1. | — ͤ—-P!“ 
un BER" Eine Mittelmohnung mg 


Zwei mittlere Wohnungen 
bei F. Pohl, Verftenftrahe 14. [mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Fer In Wohnungen ſind von ſofort zu ver⸗ 
miethen Coppernikusſtraße 13. 
Er Wohnung, 2 Stuben, Küche u. Zub., 
T ſofort z. v. z. v. Neuſt. Markt 13. Gollnick. 
Ein möbl. Part.⸗Zimmer n. Kab. 
und Burſchengel. zu verm. Culmerſtr. 11 


Tüchtige Nockarbeiterinnen 


und junge Damen, 
welche die feine Damenſchneiderei gründ⸗ 
lich erlernen wollen, verlangt von ſofort 
Geschw. Bayer, Alter Markt 17. 
3 eübt in der 
Junge Mädchen, Pamec 
derei, ſowie ſolche, die ſie gründlich erlernen 
wollen, können ſich melden. 
B. Neubauer, Schulſtr. 9, II. 


Ein junges Mädchen 
wird von einer einzelnen Dame zu miethen 
geſucht. Breiteſtr. 6, 2 Sreppen r. 
Ein Kindermädchen, etwa 15 J. . 
kann ſich ſogl. melden Baderſtr. 24, 3 
Eine wird geſucht 
ſaubere Anfwärterin Baderfkr. 26, 3. 


m — — — m 
Er anftändige Anfmarterin kann ſich 
melden Tuchmacherſtraße 2, 3 Tr. 


Eine gangbare P Voäckerei 


in Thorn ſofort zu verpachten. Näheres 
durch V. Hinz, Heiligegeiſtſtr. 11. 


Eine Gärtnerei zun genen. Mohr 


nungen zu vermiethen 
Nähere Auskunft ertheilt 


Eine gut möbl. Parferrezimmer it ſofort 
zu vermiethen Mauerſtraße 38. 
Culmerſtraße 26 ein möbl. Zim. billig z. v. 
N öblirte Zimmer für einen oder mehrere 
Herren mit Penſion und ein Pferde⸗ 
ſtall zu vermiethen Neuſtädter Markt 23. 


Ta. Zmöbl. Z. v. 1. Mai z. v. Kloſterſtr. 20, part. 


Fiſcherei Nr. 8. 
Adele Majewski, Brombergerſtr. 33. 


Steppdecteg Wole U. Seide) werden ſauber 
gearbeitet Coppernikusſtr. 11, 2 Tr. links. 


Hierzu Beilage. 


E. f. m. Zim. m. Burſcheng. z. v. Bache 13. Fierzu Lotteries-@ewinnlifte, 
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Beilage zu Nr. 94 der „Thorner Preſſe. 


Dienſtag den 24. April 1894. 


Der a Graf Wrefhoweß, 

Ueber den Quellenfinder Alexander Graf Wrſchowetz Sekera 
von Sedeziez, der auf Veranlaſſung der Königlichen Eifenbahn: 
ehörde vor einigen Tagen in Graudenz weilte, um nach Quellen 
zu ſuchen, die den dortigen Bahnhof mit Trinkwaſſer verſorgen 
ſollen, ſchreibt der „Geſellige!: Der Graf entſtammt einer 
ſchleſiſchen Adelsfamilie und iſt in Penker bei Langenau in der 
Grafſchaft Glatz begütert und anfällig. Der jetzt 38jährige 

ann, eine hohe ſchlanke Geſtalt mit gebräuntem, von einem 
dunkeln Vollbarte umrahmten Geſicht, hat bis jetzt mehr als 
3000 Quellen für Private, Magiſtrate und königliche Behörden 
in faſt allen Theilen der Welt geſucht und mit Ausnahme von 
nur 12 Fällen auch gefunden. Zu ſeinen Forſchungen benutzt 
er die Kraft der Elektrizität. Seine Unterſuchungen auf das 
Vorhandenſein von Waſſer nimmt Graf W. nicht ohne vorher: 
gegangene genaue Studien des Bodens und des in Betracht kommen⸗ 
den Ortes und ſeiner Umgebung vor. Eingehende Kenntniß der 
geologischen Beſchaffenheit von ganz Europa und der Beſitz von 
zum Theil von ihm ſelbſt entworfenen Karten erleichtern ihm 
ſeine Arbeit. Nach genauer Unterſuchung des Geländes trifft 
Graf W. ſeine Vorbereitungen. Er befeſtigt auf bloßem Leibe 
Platinaketten, an welchen ſich beſondere Elemente in Platina⸗ 
kugeln befinden. Das eine Ende der Kette wird längſt des rechten 
Armes geführt und überragt, einige Male um den Zeigefinger 
geſchlungen, die Hand um etwa / Meter. Am Ende der am 
Handgelenk durch einen Ring gebaltenen Kette befindet ſich eben⸗ 
falls eine Kugel. Der rechte Fuß erhält eine Platinaplatte, 
welche mit der Kette verbunden iſt. In der linken Hand trägt 
Graf W. bei ſeiner Unterſuchung außer einem Magneten ſeine 
in einem Holzgehäuſe btfindliche Taſchenuhr. Das Gelände wird 
nun an der vermuthlich waſſerhaltigen Stelle abgeſchritten. Ge⸗ 
räth Graf W. dabei in die Nähe einer Waſſerader, ſo tritt die 
am Kettenende befindliche Kugel in Thätigkeit, verfolgt den Lauf 
bis zur ergiebigſten Stelle und giebt hierdurch nicht allein den 
Lauf der Waſſerader, ſondern auch deren Tiefe an. Auch in 
der Graudenzer Gegend hat der „ſchleſiſche Waſſergraf“, wie er 
im Volksmunde heißt, Waſſeradern feſtgeſtellt, deren Vorhanden⸗ 
ſein die nächſte Zukunft wird beſtätigen müſſen. In der Nähe 
von Station Gottersfeld will er bei einer Tiefe von nur 42 
Meter ausgezeichnetes Waſſer gefunden haben. Körperlich und 
geiſtigmuß Graf W. zur Vornahme dieſer Unterſuchungen ganz be⸗ 
ſonders veranlagt ſein, denn bisher hat noch niemand ihm in 
ſeiner „Kunſt“ den Rang mit Erfolg ſtreitig zu machen ver⸗ 
mocht; auf andere wirkt eben die Elektrizität und der Erd⸗ 
magnetismus nicht ſo ein, daß ſie dadurch befähigt würden, 
gleiche Reſultate zu erzielen. Auch iſt wohl in der Anwendung 
jener Kräfte noch ein maßgebender bedeutungsvoller Punkt, den 
Graf W. ſelbſtverſtändlich nicht preisgiebt. Die geſchilderte 
Thätigkeit, die zu jeder Tageszeit, am beſten jedoch am Vor⸗ 
mittag vorgenommen werden kann, iſt keineswegs leicht. Das 


Quellenſuchen ſtrengt körperlich und geiſtig ſehr an, während 


der Arbeit iſt das Nervenſyſtem in ſehr ſtarker Spannung, der 
Graf ſieht dabei in Folge eines rothen Flimmerſcheines vor den 
Augen ſchlecht und hört auch nicht gut. Nach längeren Ex⸗ 
perimenten iſt Graf W., wie er ſelbſt erzählt, ſehr abgeſpannt. 
Doch darf er gleich nach Beendigung einer „Suche“ ſich nicht 
zum Schlafen niederlegen, weil das eine gewiſſe Gefahr für 
Leben und Geſundheit in ſich ſchließt. Die Lebensweiſe des 
Grafen iſt ſo einfach, wie ſeine Art des Verkehrs. Er genießt 
wenig Fleiſch, raucht wenig, da das Nikotin ſeine Herzthätigkeit 
beeinflußt, und vermeidet vor der „Suche“ den Genuß 
alkoholiſcher Getränke. Graf W. iſt nämlich in Folge ſeiner 
eigenthümlichen Veranlagung im Stande, nicht nur das Vor⸗ 
handenſein von Waſſer überhaupt, ſondern auch die Beſchaffen⸗ 
heit des Waſſers feſtzuſtellen. Bei Sumpfwaſſer z. B. tritt 
eine zitternde Bewegung der Magnetnadel ein, bei Süßwaſſer 
tritt eine glatte Bewegung der Nadel und am Körper ein 
Kribbeln wie von Ameiſen ein, bei Schwefelgehalt des Waſſers 
ein wellenförmiger Druck am Körper, bei Stahlgehalt eine 
zu und ruckweiſe Empfindung, wie von den Schlägen einer 

ürſte. N 


Mannigfaltiges. 

(Ein gemeingefährliches Geſchäftsgebah⸗ 
ven) wurde von dem Agenten Moritz Schmidtchen in Guben ſeit 
einigen Jahren gehandhabt. Er erließ in einer großen Zahl von 
Zeitungen Anzeigen, in denen er für zahlungsfähige Käufer 
Grundſtücke ſuchte und ſich zur Anſchaffuug von Grundſtücken 
empfahl. Wenn jemand ſich an ihn wandte, ſo ſchrieb er 
ſchablonenmäßig, er ſei gern bereit, den Verkauf des betr. Grund⸗ 
ſtückes zu vermitteln, da er zahlungsfähige Käufer an der Hand 
habe. Dem Schreiben lag gewöhnlich ein ausgefüllter Proviſions⸗ 
ſchein bei, in welchem die Höhe der Proviſion normirt und die 
Giltigkeitsdauer für das Abkommen auf eine gewiſſe Zeit be⸗ 
ſchränkt wurde. Ganz unten in unauffälligen Schrift ſtand dann 
noch ein „Revers“, laut deſſen der Unterzeichner ſich verpflichte, 
dem Schmidtchen eine Abſtandsſumme von 300 Mark zu zahlen, 
wenn innerhalb der vereinbarten Friſt das betr. Grundſtück nicht 
verkauft ſein würde. Wenn jemand den Revers durchſtrich und 
nur das Proviſionsverſprechen abgab, jo nahm Schmidtchen von 
dem Auftrage gar keine Notiz. War aber auch der Revers unter⸗ 
zeichnet, ſo trug er den Namen des Ausſtellers in ſein Regiſter 
ein und wartete einfach, bis die ſtipulirte Friſt abgelaufen war. 
Dann forderte er ohne Gnade ſein Reugeld ein und erhob Klage, 
wenn er es nicht erhielt. Irgend welche Thätigkeit im Intereſſe 
ſeiner Auftraggeber nahm er nicht vor, außer daß er etwaige 
Reflektanten brieflich aufforderte, ſich das fragliche Grundſtück an⸗ 
zuſehen. In der That lag dem biederen Agenten auch gar nichts 
an dem Verkauf, ſondern alles an dem Reugelde. Die Auftrag⸗ 
geber aber, welche in den Glauben verſetzt worden waren, daß 
er wirklich in ihrem Intereſſe thätig ſein werde, verloren ihr 
Geld, oder gingen Verpflichtungen ein, die als Vermögensſchädigung 
aufzufaſſen waren. Ein in Parchim wohnender Gutsbeſitzer, der 
von Schmidtchen in dieſer Weiſe geſchädigt worden war, brachte 
die Sache zur Anzeige, und das Landgericht zu Schwerin verur⸗ 
theilte Schmidtchen wegen Betrugs in 96 gleichgearteten Fällen 


| zu 4 Jahren Gefängniß, 3840 Mark Geldſtrafe eventuell meite: 


ren 320 Tagen Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt. — Die 
Reviſion des Angeklagten, in welcher nur gegen die thatſächliche n 
Feſtſtellungen angekämpft wurde, lag am 17. d. Mts. dem 
Reichsgerichte vor; ſie wurde als gänzlich unbegründet verworfen. 

(Ueber eine geheimnißvolle Vergiftungs⸗ 
geſchichte) wird aus Antwerpen berichtet: Schon ſeit Mo⸗ 
naten geht dort das Gerücht über Vergiftung von drei Ver⸗ 
wandten einer angeſehenen Familie. Endlich nahm das Gericht 
die Angelegenheit in die Hand. Die Leichen wurden ausge⸗ 
graben, die Aerzte und Chemiker ſchienen indeß nichts auffinden 
zu können, was irgend einen Anhaltspunkt zur Beſtätigung des 
verbreiteten Gerüchts gebe. Da plötzlich wurde eines der Fa⸗ 
milienmitglieder am Dienſtag verhaftet, und zwar Frau Joniaux, 
Tochter des verſtorbenen Generals Ablay. Sie iſt verdächtig, 
drei Perſonen vergiftet zu haben, nämlich ihre Schweſter, ihren 
Bruder und den Oheim ihres Mannes. Der Unterſuchungs⸗ 
richter Hagoit vernahm die Frau Joniaux im Juſtizgebäude, 
während ihr Mann im Zeugenzimmer auf ſie wartete. Zum 
Schluſſe des Verhörs erklärte ihr der Richter, daß er ſich veran⸗ 
laßt ſehe, einen Verhaftungsbefehl gegen ſie zu erlaſſen. Frau 
Joniaux ſchien dies mit ſehr großer Ruhe aufzunehmen und 
bat den Unterſuchungsrichter, ihr zu erlauben, ihrem Gemahl 
ein Bund Schlüſſel und ihren Regenſchirm zu übergeben. Dies 
werde ich ſelbſt beſorgen, erwiderte der Richter, und Frau 
Joniaux wurde in das Zellengefängniß abgeführt. Frau Joniaux 
iſt 52 Jahre alt. Sie war in erſter Ehe mit einem Herrn F. 
Faber, einem Freunde ihres zweiten Gemahls, verheirathet. 
Dieſer heirathete ſie, nachdem ſeine erſte Frau im Wochenbett 
verſchieden war. Heinrich Joniaux, Sohn eines Arztes, iſt in 
Genf geboren, zählt annähernd 48 Jahre, hat glänzende 
Studien gemacht, iſt Chefingenieur für Brücken⸗ und Wegebau, 
Direktor I, Klaſſe, Ritter des Leopoldordens und wohnt in Ant⸗ 
werpen. Aus ſeiner erſten Ehe mit Fräulein D., Tochter eines 
Vorgeſetzten in Namur, der ſpäter als Generalinſpektor nach 
Brüſſel verſetzt wurde, wo dieſer geſtorben iſt, hatte er vier 
Kinder, wovon noch drei am Leben ſind, zwei Töchter und ein 
Sohn. Frau Joniaux wird als intelligent, aber ſehr dem 
Luxus ergeben und leidenſchaftlich dem Spiel huldigend, ge⸗ 
ſchildert. Sie gab große Feſtlichkeiten, die von der Nachbar⸗ 
ſchaft bitter bekrittelt wurden und zu allerlei Erzählungen An⸗ 
laß gaben, die bald in noch böswilligere Gerüchte ausliefen. 
Dreimal kurz nach einander trug man die Leichen von plötzlich 
verſtorbenen Verwandten aus ihrer Wohnung hinaus. Jacques 
Van den Kerkhove, Beſitzer eines beträchlichen Vermögens, ſollte 
ihr ein bedeutendes Vermächtniß hinterlaſſen haben und die 
beiden anderen waren mit hohen Summen zu Gunſten der Ehe⸗ 
leute Joniaux verſichert; Grund genug, um böfe Gerüchte aufs 
kommen zu laſſen. Wie die „Gazette“ mittheilt, hätte die 
Unterſuchung der ausgegrabenen Körper ergeben, daß der Körper 
des Herrn Van der Kerkhove aus Gent, der ein Oheim des 
Joniaux, und in deſſen Wohnung nach einem Familieneſſen ge: 
ſtorben war, mit Morphium durchſättigt ſei. Auch ſoll im 
Körper des Herrn Alfred Ablay, des Bruders der Frau Jo⸗ 
niaur, Morphium gefunden worden fein. Daher die Ber: 
haftung. 

(Der Held einer wahren Odyſſe), der Unter⸗ 
offtzier der Fremdenlegion C., wird ſich vor dem Kriegsgericht 
in Algier, dem er ſich ſelbſt geſtellt hat, demnächſt zu verant⸗ 
worten haben. Im Jahre 1884 gehörte er dem 15. Armeekorps 
als Quartiermacher an und ließ ſich Veruntreuungen zu Schulden 
kommen, wegen deren er zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt 
wurde. Doch gelang es ihm, nach der Schweiz zu entfliehen; er 
bereute, was er gethan, und beſchloß ſeine Ehrenhaftigkeit wieder⸗ 
herzuſtellen. Er ließ ſich unter falſchem Namen und als Schweizer 
in der Fremdenlegion anwerben und ging mit dieſer nach Tonkin, 


wo er ein glänzender Soldat wurde und gleichſam den Tod zu 
Bei Erſtürmung 


ſuchen ſchien, ohne ihn indeſſen zu finden. 
einer von 300 gutbewaffneten Chineſen vertheidigten feſten 
Stellung, die beinahe uneinnehmbar ſchien, drang er als erſter 
hinein, wurde auch verwundet, aber bald wieder hergeſtellt, vor 
der Front belobt und zum Sergeanten ernannt. Auch bei an⸗ 
deren Gelegenheiten zeichnete er ſich aus, erhielt nach und nach 
die Militärmedaille, die Gedenkmünze und das Kreuz des anami⸗ 
tiſchen Drachenordens und wurde, immer höher ſteigend, 1887 
Adjutant. 1890 kehrte er mit der Legion nach Algier zurück 
und fuhr fort, ſich durch ſein ausgezeichnetes Benehmen bemerkbar 
zu machen. Jetzt hält er den Zeitpunkt für gekommen, ſeinen 
wirklichen Namen zu bekennen und dem Platzmajor ſeine Ver⸗ 
gangenheit zu berichten. Er iſt voll beſten Zutrauens zu ſeinen 
Richtern. Ein Advokat aus Paris, M. Demange, wird ſeine 
Vertheidigung übernehmen. Ein ganz ähnlicher Fall hat ſich 
vor acht Jahren vor dem Kriegsgericht von Marſeille abgeſpielt 
und endigte mit der Freiſprechung des Angeklagten, nachdem ſich 
die öffentliche Meinung in leidenſchaftlichſter Art mit ihm be⸗ 
ſchäftigt hatte. (Thatſächlich ift inzwiſchen die Freiſprechung er⸗ 
folgt. D. R.) 

(Ueber eine Demonſtration in Warſchau) 
bringt der „Warſchawskij Dnewnik“ vom Sonnabend nach⸗ 
ſtehende amtliche Mittheilung: Am letzten Dienſtage, dem 17. 
April, beabſichtigte eine Schaar Perſonen verſchiedenen Standes 
in Warſchau eine öffentliche Demonſtration zu veranſtalten, zum 
hundertjährigen Gedächtniß des Aufſtandes von Warſchau, an 
deſſen Spitze damals der Warſchauer Schuhmacher Jan Kilinaki 
ſtand. An dieſem Tage, ungefähr um 10 Uhr morgens, wurde 
von den Polizeiorganen eine beträchtliche Anzahl Studenten der 
hieſigen Univerſität bemerkt, die ſich in Begleitung von Damen 
in die katholiſche Kirche des Heil. Johannes begeben hatten, wo 
ein beſonderer Gottesdienſt abgehalten wurde. Nach Schluß dieſes 
Gottesdienſtes verließen die Theilnehmer einzeln die Kirche und 
ſchlugen ſämmtlich dieſelbe Richtung ein, zum Marktplatz Staroje 
Mjeſto, wo ſie ſich ſo zu gruppiren begannen, daß, als ſie in 
die Straße Uſkij⸗Dunai einlenkten, ſich bereits eine Schaar von 
etwa 300 Perſonen gebildet hatte, den Anblick einer Prozeſſion 
darbietend, die nunmehr nach der Podwaljnaja⸗Straße ſich ver⸗ 


fügte, wo ein direkter Nachkomme des Kilinski wohnt. Hier, in 


dieſer Straße, wurden die Demonſtranten durch ein Polizei⸗ 
Kommando arretirt und auf den Hof der Schloß⸗Poltizeiwache 
geführt, wo zur Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeit ihre Namen 
verzeichnet wurden. Unter der Zahl der Arretirten befanden 
ſich 158 Studenten der hieſigen Univerſität, drei Hörer des 
Warſchauer Veterinär⸗Inſtituts, 46 männliche Perſonen exemten 
Standes, und 32 Frauen verſchiedener geſellſchaftlicher Stellung 
und Standesklaſſe. 

(Einen Akt wilder Lynchjuſtiz) vollzogen dieſer 
Tage 1500 Bürger des Städtchens Sylvania im Unionsſtaate Ohio. 
Sie marſchirten nach dem Gefängniß, um den daſelbſt in Ge⸗ 
wahrſam gehaltenen Neger Seymour Newland zu lynchen. New⸗ 
land hatte eine Sljährige weiße Greiſin brutal behandelt. Die 
alte Frau ſtarb an den Folgen. Die Erbitterung der Bürger⸗ 
ſchaft kannte keine Grenzen. Der Sheriff war auf die kommen⸗ 
den Dinge gefaßt und hatte die Miliz requirirt. Aber es waren 
wenige Milizſoldaten erſchienen. Sie vermochten dem leiden⸗ 
ſchaftlich erregten Volke keinen Widerſtand zu leiſten. Newland 
wurde aus ſeiner Zelle geſchleift und unweit des Gefängniſſes 
gehängt, worauf jeder Bürger einen Revolverſchuß auf den 
Hängenden abfeuerte. 

(Schwalben als Briefträger.) Es iſt ſehr wohl 
möglich, daß die Schwalben in der Briefbeförderung den Tauben 
bald Konkurrenz machen werden. Einem Amerikaner iſt es nach 
dem „St. Louis Globe Democrat“ gelungen, nach jahrelangen 
Verſuchen die Schwalben ſo weit zu zähmen, daß ſie beim Aus⸗ 
flug ſtets nach wenigen Stunden in ihr Heim zurückkehren. An 
Fluggeſchwindigkeit übertrifft die Schwalbe die Taube bei weitem. 
Bei den in Amerika angeſtellten Verſuchen legte einmal eine 
Schwalbe eine Strecke von 150 engliſchen Meilen in 1%, Stunden 
zurück. Da die Schwalbe viel kleiner iſt als die Taube, jo 
bietet ſie im Kriege den Kugeln des Feindes weniger Flächen⸗ 
raum, abgeſehen davon, daß ihre Geſchwindigkeit es für den 
beſten Schützen ſchwer machen dürfte, ſie zu treffen. 

(Wie die Völker ſchlafen), darüber hier einige 
kurze Notizen: Der Europäer oder Amerikaner ſchläft nur dann 
angenehm und bequem, wenn er ein weiches Kopfkiſſen unter 
ſeinem Haupt hat, doch der Japaner ſtreckt ſich auf einer Matte 
auf den Boden hin und ſchiebt einen harten, viereckigen Holz⸗ 


block unter ſeinen Kopf; ohne denſelben würde er ſchlecht ſchlafen. 
Der Chineſe hält viel auf ſein Bett, welches ſehr niedrig, öfter 
Er bettet ſich jedoch nie 
Während die Leute nörd: 


aber fein aus Holz geſchnitzt iſt. 
weicher, als Matten dies erlauben. 
licher Länder nicht ſchlafen können, ohne genügenden Raum zu 
haben, um ihre Beine auszuſtrecken, rollen die Bewohner der 


Tropen wie die Affen ſich zuſammen und ſchlafen auch in dieſer AR 


Lage gut. Der Engländer bedeckt ſich mit ein paar Decken, 
ſchläft oft bei offenem Fenſter im kalten Winter. 
dagegen ſchläft nirgends lieber als auf dem großen Ofen in 
feiner Behauſung. Kriecht ä er am Morgen aus dieſem heißen 
Bett, nimmt er ein kaltes Bad, ſollte er auch die Eisdecke von 
dem Waſſer entfernen müſſen. 
Kopf in einen Sack aus Rennthierfell und ſchläft darin warm 
und bequem. 


Lappen und hat den Zweck, die Moskitos fern zu halten. 
Engländer hat ſein Federkopfkiſſen, doch liebt er Stroh⸗ und 
Haarmatratzen. Viele Deutſche ſchlafen auf und unter einem 
Federbett. 


Der Rufe 


Der Lappländer kriecht mit dem ! 


Der am andern Ende der Welt lebende Oſtindier > 
hat auch einen Schlafſack, doch ift dieſer luftiger als der 18 wi 
er 


u 


Es ift für den Fremden oft ein Räthſel, und eine 4 


Kunſt, ſich die ganze Nacht hindurch in einem ſolchen Bett bes 1 


deckt zu halten. 


(Eine hübſche Anekdote) aus ſeinem Leben erzählt 


der berühmte engliſche Schauſpieler Irving alſo: „Ich ſollte in 
einem kleinen Städtchen gaſtiren. Als Gaſtrolle hatte ich den 
„Virginius“ in „Virginius und Virginia“ gewählt. Ich kam in 
dem Neſte an, fuhr zum Theater und war entſetzt! So was 
von einer Geſellſchaft hatte ich ſchon lange nicht geſehen! Keine 
Koſtüme, keine Dekorationen, nichts! Das klaſſiſche Koſtüm be⸗ 
ſtand aus veritabeln — Betttüchern, denſelben Betttüchern, a 
welchen die Geſellſchaft die Nacht über geſchlafen hatte, und die 
nun, zur Ehre des Tages, mit aus einem rothen Vorhang 
ſchnittenen Streifen aufgeputzt waren. „Da tret' ich nicht auf,“ 
ſagte ich, „ich kaufe mich los.“ Der Direktor aber und die Mit⸗ 
glieder alle baten ſo flehentlich und ſahen ſo verhungert aus, 
daß ich mich endlich doch entſchloß, zu bleiben und zu ſpielen. 
„Wo iſt die Urne?“ fragte ich. — „Welche Urne?“ entgeg 
der Direktor. — „Nun, zum Teufel, die Urne für Virginia 
Aſche.“ — Daran hatte der Direktor nicht gedacht. „Die Urne! 
ein Königreich für eine Urne.“ Der Eine machte den Vorſchlag, 
den Ständer einer alten Oellampe zu benutzen, der Andere 
ſchleppte einen Theekeſſel herbei, der Dritte einen Suppento 
Endlich einigte man ſich auf den Theekeſſel, der entſprechend d 
rirt werden ſollte. Der Abend kam und es ging beſſer, als ich 
dachte. Der Applaus war koloſſal, das Glück des Direkto 
kannte keine Grenzen. b 
großen Szene. Julius, von zwei Römern gefolgt, brachte feierlich 
die Urne herein. „Was bringſt Du da, Julius?“ fragte ich 
und nahm den Theekeſſel ahnungsvoll in Empfang. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke aber rief eine Stimme aus dem Parterre: 
„Leſen Sie doch, 's ſteht ja drauf: „Gin“ (Schnaps). Geben 
Sie mir doch auch ein Gläschen davon!“ 
auf die Unglücksurne. Da ſtand wirklich in großen Leiter 
GIN. Wüthend warf ich dem entſetzten Sicilius den Theelöl 
vor die Füße und unter dem brauſenden Gelächter des Publi⸗ 
kums fiel der Vorhang. Wie aber war das unglückſelige $ 
auf die „Urne“ gekomuen. Der Unglücksmenſch, der Dirt 
hatte den Namen VIRGINIA von den Plakaten hübſch a 
ſchnitten und die einzelnen Buchſtaben auf den Theekeſſel gekle 
Was konnte er dafür, daß die erſten und letzten Buchſtab 
Kar abfielen und vom Geiſte Virginias nur „GIN“ üb: 
ieb 1” 
(Viel Courage). Japaniſchen Blättern zufolge 
ſich ein Bauer in Toyama (Bezirk Chiba), ehe er 50 Jahr 
war, 35 Mal verheirathet. Die nächſten 10 Jahre blieb er „Wittwe 
hat aber zum 36. Male ein 18jähriges Mädchen geheirath 
Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thor 


Nun kam der dritte Akt mit meiner 


Entſetzt blickte ich 


> Schmidt, 7 M. und 2 T. alt. 10. Franz 


I. Vizefeldwebel Emil 
Thorn, Brückenkopf, und Anna Minna 


5 zu Brzoza. 3. ö 
Ernſt & on und die Wittwe Hebeamme 


N Johanna 


Stanislawowo. 

A d. ehelich find verbunden: 
I. Kantinenwirth Alfred Theodor Hugo 
Milbradt⸗Piaske und Helene Hulda Auguſte 
Schilke⸗Rudak. 


Bekanntmachung. 


— —— ——ꝛę 


rozentige Deutsche Reichs-Anleihe, 


\ 


Der Herr Reichskanzler beabfichtigt, auf Grund der ihm geſetzlich ertheilten Ermächtigung den Nennbetrag von \ 


Einhundert und Sechszig Millionen Mark 


Reichsanleihe auszugeben, welche wir unter den nachſtehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auflegen. Die Anleihe iſt mit drei vom Hundert am 1. Januar und 1. 1 | 


zu verzinſen. 
Berlin den 14. April 1894. 


Dr. Koch. 


N 


Neihhshank-Direktorium. 
Gallenkamp. 


Bedinaungen. 


Artikel 1. Die Zeichnung findet gleichzeitig ſtatt bei der ; 
Neichshauptbant und General⸗Direktion der Seehandlungs Sozietät in Berlin, 
bei ſämmtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung, in 

Thorn bei der Reichsbankſtelle, 

ferner in 
Danzig bei der Danziger Privat⸗Aktien⸗Bauk 
am 24. April d. J. von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr und von 3 bis 5 Uhr 
nachmittags und wird alsdann geſchloſſen. 5 

Artikel 2. Der zu begebende Anleihebetrag wird ausgefertigt in Schuldverſchreibungen 
zu 200, 500, 1000, 5000 Mark mit Zinsſcheinen über vom 1. Juli 1894 ab laufende Zinſen. 
eue Artikel 3. Der Zeichnungspreis iſt auf 87,70 Mark für je 100 Mark Nennwerth 
eſtgeſetzt. 

Außer dem Preiſe hat der Zeichner die Hälfte des für den Schlußſchein verwendeten 
Stempelbetrages zu vergüten. Die Verrechnung der 3prozentigen Stückzinſen findet, je nachdem 
die Abnahme der Stücke vor oder nach dem 1. Juli 1894 erfolgt, durch Abzug oder Zuzahlung ſtatt. 

Artikel 4. Bei der Zeichnung iſt eine Sicherheit von 5 Prozent des gezeichneten 
Nennbetrages in baar oder ſolchen nach dem Tageskurſe zu veranſchlagenden Werthpapieren zu 
hinterlegen, welche die betreffende Zeichnungsſtelle als zuläſſig erachtet. Die vom Komptoir der 
Reichshauptbank für Werthpapiere ausgegebenen Depotſcheine vertreten die Stelle der Effekten. 

Den Zeichnern ſteht im Falle der Reduktion die freie Verfügung über den überſchießenden 
Theil der geleiſteten Sicherheit zu. 

Artikel 5. Die Zutheilung erfolgt nach Ermeſſen der Zeichnungsſtellen thunlichſt bald 
nach Schluß der Zeichnung. 


Anmeldungen auf beſtimmte Stücke können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies 
nach Beurtheilung der Zeichnungsſtellen mit den Intereſſen der anderen Zeichner verträglich iſt. 
Artikel 6. Die Zeichner können die ihnen zugetheilten Anleihebeträge vom 9. Mai d. J 
ab gegen Zahlung des Preiſes (Art. 3) abnehmen; ſie ſind jedoch verpflichtet: 
des zugetheilten Betrages ſpäteſtens am 19. Mai d. J. 
> 6. Juli d. J. 
2 „ 5 5 „ 21. September d. J. 
e 5 „ JAHR „ 10. November d. J. 
abzunehmen. Zugetheilte Zeichnungsbeträge bis einſchließlich 3000 Mark find ſpäteſtens am 
19. Mai ungetheilt zu ordnen. Die Abnahme muß an derſelben Stelle erfolgen, welche die 
Zeichnung angenommen hat. 

Nach vollſtändiger Abnahme wird die hinterlegte Sicherheit verrechnet, beziehungsweise 
zurückgegeben. 

Artikel 7. Wird die Abnahme im Fälligkeitstermin verſäumt, ſo kann dieſelbe noch 
innerhalb eines Monats nur unter Zahlung einer Konventionalſtrafe von 5 Prozent des fälligen 
Betrages erfolgen. 

Wird auch dieſe Friſt verſäumt, ſo verfällt die hinterlegte Sicherheit. 

Artikel 8. Ueber die hinterlegte Sicherheit wird dem Zeichner eine Beſcheinigung 
ertheilt, welche bei theilweiſer Empfangnahme der Stücke (Art. 6) zur Abſchreibung der abge⸗ 
nommenen Beträge vorzulegen und bei vollſtändigem Bezuge derſelben zurückzugeben iſt. 

Artikel 9. Bis zur Fertigſtellung der Schuldverſchreibungen erhalten die Zeichner ent⸗ 
ſprechende, vom Reichsbank- Direktorium ausgeſtellte Interimsſcheine, über deren Umtauſch in 
Schuldverſchreibungen das Erforderliche bekannt gemacht werden wird. 


4 75 ” n n 1 


Formulare zu den Zeichnungsſcheinen ſind vom 21. April nachmittags ab bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben. 5 


Stettiner, Inowrazlawer und Königsb. Bekanntmachung. 


= (gend ſtſend la bei der hi irekti b 8 
eotteriee . . 
A 


N — N 2 15 Mai. Lo ſe Kade 
a ark „empfiehlt u. verſendet ] Gegenſtand Beſti igsort 
das Lotterie⸗Comptoir von 3 ; des Empfängers e 


Ernst Wittenberg, Seglerstr. 30. 
Porto und Liſte 30 Pf. 1 


Einſchreibbrief Joſef, Frank Bonkowskiſ La Croſſe in Amerika 


Frl. Meta Wohlgethau Fürſtenwalde 


Standesamt Podgorz.. 


Bom 25. März bis 21. April 1894 find | 3 5 Juſtizrath Petersburg — 
gemeldet: 
1. Arbeiter Golfe Milder. Stewt 
„Arbeiter Gottfried Mißfelder⸗Stewken, 4 1 Adolf K inski 2 
85 n. 2. 2779 5 aft Jie e f Kochen Lelno 
ohn. 3. Arbeiter Ernſt Jacob⸗Stewken, 5 Ri K itzki — 
i 5 m. 4 Maus: ae geffmann Cie 5 aufmann Kutznitzki ] Thorn 
4 n, Sohn. 5. Arbeiter Andrea gielski,‚, 6 5 Mi ati na 15 
Tce 6. u. nn er Peg ai SHBIONER Thorn 
Tochter. 7. Arbeiter Nikolaus Megger, 7 = Adolf S b b Ru 
= Sohn 8. bene a Zi 0 Sa. olf Spangenberg | Hamburg 
9. Eine uneheliche Tochter. 10. Weichen⸗ 8 =, W. Pi 2 
ſteller Otto Rohr⸗Piaske, Sohn. 11. Ar⸗ Hure Marſchau 
beiter Julius Wieſe⸗Rudak, Tochter. 12. 
örſter Jacob Kopczynski-Stanislawowo⸗] 9 Poſtanweiſung] Nr. 565 Kiel in 
Sluszewo, Tochter. 13. Klempnermeiſter 
Albert Ullmann, Tochter. 14. Vizefeldwebel] 10 2 Nr. 1710 Bromberg 
Auguſt Porodzialski⸗Rudak, Sohn. 15. Ar⸗ 
beiter Joſef Schneider, Tochter. 16. Hilfs: | 11 5 Einwohner Barto: | Oborri 
ſchreiber Mar Weſtphal, Tochter. 17. Szewski 
Wagenmeiſter Wilhelm Umlauf⸗Piaske, | 12 Brief Fritz Andres Eberswalde 
4 a 0 el i ds 
Tochter. Weichenſteller Ado lden | 13 17 rüherePoſtgt. Walther] Straſchin⸗Prangſchin 10 
brand, Tochter. 20. Gepäckträger Mica frühere poftg 9 ſchin⸗Prangſchin [1 
owacki⸗Stewken, Sohn. 2¹. Beſitzer 14 1 Valentin Dopolter Makowo 15 
15 0 e Ey 151 5 
heodor Kaminski, Tochter. 23. Maurer | 15 cket rl. Siebert Thorn 
obert Miſchnik,Stewken, Sohn. 24. Ar⸗ e, e 0 


beiter Theodor Zninski, Sohn. 25. Eigen⸗ 
hümer Guſtar Woyke⸗Stewken, Tochter. 
26. Beſitzer Julius Krauſe, Tochter. 

b. als geſtorben: 

Bertha Malzahn, 6 M. 27 T. alt. 2. 
| pakowski, 1 T. alt. 3. Bertha 
4. Hans Liedtke 1 J. 

5. Todtgeburt. 6. 


verfügt werden wird. 
Danzig den 18. April 1894. 


Ziehlke. 
Kein Husten mehr. 


Ein gutes Genussmittel sind bei allen 
Husten, Keuchhusten, Hals-, Brust- und 
Lungenleiden die Heldt'schen Zwiebel- 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 Pfg. 
nur allein bei: Gustav Oterski. 


—— —— ͤ 6Rã——é— . — 
ſämmtliche 
waaren, Bedarfs-Artikel 
für Herren u. Damen verjendet 
Gust. Gral, Leipzig. 
Ausführliche Preisliſte geg. Frei⸗ 
Couv. m. Adr. verſchl. 


2 J. 5 M. und 19 T. alt. 9. Wilhelm 
zenski, 1 M. und 29 T. alt 
o, zum ehelichen Aufgebot: 
ilhelm Schliep⸗ 
nke⸗Podgorz. 2. Beſitzer Auguſt Julius 
dede und Pauline Maria Thereſe Liedtke, 
Landwirth Hermann 


r 

aria Telke, geb. Sommer, beide 
zu Podgorz. 4. Arbeiter Franciszek 
Nane und Emilie Meyer, beide zu 


3—] „ 9. 8. 93 in 


Ort und Zeit 
der Einlieferung 


Pferde. 


19. Stettiner Üferdelotterie. 


am 1 ch 93 in 
irſchau. Ziehung am 8. Mai 1894. Hauptgewinne: 
„ 24. 11. 93 in 16 komplette, hochelegante ui me und 200 hochedle Pferde, 
Danzig. darunter: 3 Vierſpänner, 7 Zweiſpänner, 6 Einſpänner, 10 gerittene, geſattelte 
„ 17.11.98 in und gezäumte Reitpferde ꝛc., 
Lautenburg zuſammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240 000 Mark. 
(ꝰWeſtpr.) Looſe hierzu à 1 Mark (11 Stück für 10 Mark), Lifte und Porto 30 Pf., 
— „ 18.11.93 in Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſtanweiſung oder 
age 985 auch gegen Poſtmarken das Bankhaus: 
er The * Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
— „ 20. 11. 93 in 
Thorn. 
— „ 9. 12. 93 in 
Thorn. 
— „ 10. 10. 93 in 
Lautenburg 
(Weſtpr.) 
90] „ 20. 9. 98 in 


Neufahrwaſſer. 
55 „ 23. 9. 98 in 

Schwetz(Weichſ.) 
— „ 12.11.93 in 

Culmſee. 


Danzig. 
—| „ 29. 10. 93 in 
Roſenberg(Wpr.) 


Der Kaiſerliche Oberpoſtdirektor. 


Schöne blaue Eßzkartoffeln 


hat billigſt abzugeben Heinrich, Leibitſch. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Eine große neue 


Schuhmacher⸗Maſchine 


zu verkaufen Heiligegeiſtſtraße 13. 


Cherr⸗ und Orlfäher 


kauft 


— 


Lotterie. 


Ziehung bestimmt 8. Mai er. 
Hauptgewinne baar: 


M. 20 000, 10 000, 5000. 
Lose à 1 M. — 11 Lose 10 M. 


D. Lewin Berlin C. 


Spandauerbrücke 16. 


S 


SS ISSN IN VS 


— 


DZ Porto u. Liste 30 Pf. SIE 


Die geſchmackvollſten Muſter find vorräthig. 


